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Falſche Freunde! 


Von Walter Hofmann 


Die deutſche volkstümliche Bücherei befindet ſich in einer verzweifelten Lage. 
Auf der einen Seite ſteigen — unter dem Drucke der wiedererſtarkten allgemeinen 
Volksbildungsbewegung — die Anforderungen, die an die volkstümliche Bücherei 
geſtellt werden; auf der andern Seite ſteigen die Koſten für Verwaltung, Bücher 
und Materialien ins Ungemeſſene, ohne daß doch zugleich die Geldgeber der 
Büchereien, Private, Vereine, Gemeinden, die Betriebsmittel entſprechend er⸗ 
höhten. In ſolcher Notlage erhebt der Volksbibliothekar den Ruf nach dem bil⸗ 
ligen Buch, beſſer — denn das ſogenannte billige Buch iſt zumeiſt ein Geſchenk⸗, 
ſelten ein „Bibliothekbuch“ — nach der Möglichkeit günſtigen Bücherkaufes. 

Auf dieſen Ruf erfolgt ſehr bald eine Antwort. Wir haben heute ſchon eine 
ganze Anzahl von Vereinen, Organiſationen, Einkaufshäuſern und ähnlichem, die 
den Volksbüchereien Bücher zu billigen Preiſen anbieten. Da erſcheinen an⸗ 
tiquariſche Werke, Remittenden, Bücher aus Reſtaufkäufen, — alles Bücher, die 
nach den Satzungen des Buchhändler⸗Börſenvereins beliebig weit unter dem 
Ladenpreis verkauft werden dürfen. Andere Inſtitute verkaufen das Buch zum 
Ladenpreis, aber geben „billige Einbände“ dazu. Wieder andre Unternehmungen 
laſſen am Buchpreiſe ſelbſt angeblich in keiner Weiſe etwas nach, aber ſie liefern 
ihren Abnehmern eine literariſche Zeitſchrift umſonſt oder zum Vorzugspreis, 
oder ſie geben bibliothektechniſche Bedarfsartikel unentgeltlich oder nur zu einem 
ganz geringfügigen Scheinpreiſe ab, um den verſteckten Rabatt, der damit in 
Wirklichkeit auf das Buch ſelbſt gegeben wird, zu verdecken. So fließt, durch hun⸗ 
dert Kanäle, den Büchereien doch das billige Buch zu. Der Kampf, den der Buch⸗ 
händlerbörſenverein gegen dieſe Umgehung des Sortiments führt, iſt — 
ſolange der Sortimenter ſelbſt an die Büchereien nicht mit entſprechendem Rabatt 
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liefern darf — nahezu ausſichtslos. Die Verhältniſſe ſind ſehr viel ſtärker als 
die Organiſation und die Paragraphen des Buchhändler⸗Börſenvereins. 

Sehr falſch aber wäre es, zu glauben, daß nun damit für die volkstümliche 
Bücherei alles in Ordnung ſei. Im Gegenteil, — alle dieſe Unternehmungen, 
die ſich ſo an die Volksbüchereien herandrängen, bedeuten für die ganze Sache 
der deutſchen volkstümlichen Bücherei, wie ſie in Zukunft ſein und wirken ſoll, 
eine außerordentliche Gefahr. Billig kaufen heißt zu allererſt einmal „richtig“ 
kaufen. Ein im abſoluten Preiſe „billiges“ Buch, das ich in der Bücherei nicht 
verwerten kann, oder das dem Sinn und der Aufgabe meiner Bücherei entgegen⸗ 
ſteht, iſt in Wirklichkeit ein ſehr teures Buch. Ebenſo wie die „billige“ Erſatz⸗ 
ſtiefelſohle ſehr teuer iſt, die bei der erſten Benutzung zerſchleißt. Richtig kaufen 
kann ich aber überall nur — kaufe ich Bücher oder kaufe ich Stiefel — bei 
vollendeter Sachkenntnis. Und die wirkliche tiefſte Notlage der deutſchen volks⸗ 
tümlichen Bücherei beſteht ja gerade darin, daß ihr jene Sachkunde fehlt. Wie 
dem einzelnen Leſer in der Bücherei ſelbſt, ſo fehlt dem einzelnen Biblio⸗ 
thekar die Selbſtorientierungsfähigkeit dem Buche gegenüber. Und ſo wie der 
einzelne Leſer ohne Führung und Beratung blind in den Bücherbeſtand der 
Bücherei hineintappt, um dann unter vier Büchern, die er entleiht, vielleicht 
eins zu finden, das er leſen, das in ihm fruchtbar werden kann, ſo tappt der 
Bibliothekar bei ſeinen Bücherkäufen in das Angebot der Produktion hinein, 
um hinterher in unendlich vielen Fällen zu ſehen, daß er Blindgänger er⸗ 
worben hat. Während aber der Leſer die untauglichen Bücher wenigſtens an 
die Bücherei zurückgeben kann, muß der Bibliothekar die gekauften untauglichen 
Bücher behalten. Und nun erſt zeigt ſich, daß er „teuer“ gekauft hat, teuer 
gekauft ſelbſt dann, wenn er die Bücher mit 78% Ermäßigung vom Ladenpreis 
ſollte erworben haben. 

So ergibt es ſich ganz klar: ſo wie der Leſer eine Hilfe braucht zum richtigen Ent⸗ 
leihen, ſo braucht der Bibliothekar vor allem eine Hilfe zum richtigen Kaufen. 
Auch vom wirtſchaftlichen Standpunkte aus iſt das die erſte Forderung, die zu 
erheben iſt. Nicht alſo ein Einkaufshaus, das das einzelne Buch „billig“ liefert, 
iſt die große Forderung der Gegenwart für die Sache der deutſchen volkstümlichen 
Bücherei, ſondern eine literariſche Beratungsſtelle. Beſſer ein Syſtem von liter 
rariſchen Beratungsſtellen: eine Hauptſtelle zur erſten Vorſichtung und Vor⸗ 
prüfung der Bücherproduktion und der überkommenen Literaturgüter, dann in 
den einzelnen Kulturprovinzen die Landesſtellen, bis herab zu Kreis⸗ und 
Bezirksſtellen. Denn jede Schematiſierung, jede geiſtige Gewaltherrſchaft von 
einer Berliner oder Leipziger oder Stuttgarter Zentrale über die volkstümlichen 
Büchereien der einzelnen deutſchen Kulturprovinzen, wäre ja unvereinbar mit dem 
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wichtigſten pädagogiſchen Grundſatze der neuen Büchereiarl 
der Erlebensnähe. 

Das wichtigſte Verbindungsmittel zwiſchen den Beratungsſt 
und der Landes⸗ und Provinzialſtellen mit den Büchereien if 
Katalog, der die Bücher teils nach ſachlichen, teils nach pſych 
punkten verzeichnet und der durch Gruppenbildung und Ein 
das Büchermaterial fo vor dem Bücherkäufer, alſo dem Bibl. 
daß dieſer nun, als ein ſachlich Orientierter, ſeine Auswahl 
einkaufen kann. 

Allerdings iſt es mit der geiſtigen Beratung und Hilfe beim ( 
Es muß zu den Beratungsſtellen die geſchäftliche, die Einke 
die dafür zu ſorgen hat, daß die von der Beratungsſtelle en 
überhaupt da ſind, daß ſie möglichſt auch zu erſchwinglichen J 
zelnen Bücherei erworben werden können, daß zum minde 
geiſtigen Stelle von der geſchäftlichen Zentrale getragen 
Bücherei neben den Koſten für das Buch nicht auch noch di 
bibliothekariſch⸗buchhändleriſchen Beratung zu tragen hat. El 
private Bücherkäufer, der ſich vom Sortimenter beraten läß 
Leiſtung des Buchhändlers nicht auch noch einmal außer dem 
will. Doch das iſt ein weites Feld, das Raum zu noch ſehr v 
bietet. Wir werden vielleicht ſchon in der nächſten Nummer d 
auf dieſe Dinge eingehen können. 

Das Entſcheidende aber muß unter allen Umſtänden fein: jei 
Hilfe, die den Büchereien durch Einkaufs häuſer ur 
boten werden ſoll, muß unter einer ſolchen geiftig 
Führung ſtehen. Die Diktatur des Geiſtes iſt es, di 
liche Bücherei bei dieſen Gemeinſamkeitsbeſtrel 
Nicht die Diktatur des Geiſtes über den Geiſt, fon 
Diktatur des Geiſtes über das Geſchäft. Der Kaufn 
allen Umſtänden nur aus führendes Organ der, 
volkstümliche Buchkritik und Bücheraus wahl“ fein. 
Einkaufshauſes muß nach den Grundkatalogen ! 
ſtellen aufgebaut ſein. 

Davon ſind wir in der Praxis nicht nur weit entfernt, ſonde 
zum Teil genau in entgegengeſetzter Richtung. Wir haben 
Bücher „billig“ aufkaufen auf Teufel komm 'raus, die für 
ramſchte Lager dann einen Katalog machen, wie den Kataloı 
auktionators, und die mit dieſen Katalogen, mit Liſten und Pr 
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reien bombardieren. Und die Notlage, in der ſich die Büchereien befinden, ihre 
Unberatenheit und Hilfloſigkeit, verbunden mit dem kraſſen Geldmangel, treibt 
dann die Büchereien dieſen fragwürdigen Helfern geradezu in die Arme. So 
kann die wirtſchaftliche Notlage noch in einem ganz anderen Sinne als eingangs 
angedeutet zum Verhängnis der deutſchen volkstümlichen Bücherei werden: der 
brennende Wunſch, billig einzukaufen, führt dazu, daß falſch eingekauft wird; 
weder der gute, gewiſſenhaft arbeitende Sortimenter noch die literariſche, aus 
Volks büchereipraxis erwachſene geiſtige Zentrale, ſondern der gewandte Geſchäfte⸗ 
macher wird der Führer der deutſchen volkstümlichen Bücherei, gewinnt entſchei⸗ 
denden Einfluß auf den Bücherbeſtand dieſer Volksbildungsanſtalten. 

Damit iſt allen denen, die es wirklich ernſt meinen mit der deutſchen volkstüm⸗ 
lichen Bücherei, der Weg vorgezeichnet. Schleunigſter Aufbau einer deutſchen 
Großbuchhandlung für die volkstümliche Bücherei, einer Großbuchhandlung, die 
geiſtige Führung und praktiſche geſchäftliche Ausführung in ſich vereint und die 
ganz auf die Bedürfniſſe der Volksbücherei als einer Volksbildungsanſtalt ein⸗ 
geſtellt iſt. Hoffen wir, daß ſich hier alle Kräfte zum großen Werke vereinen, — 
jede Eiferſüchtelei, jeder Partikularismus, alle Preſtigeanſprüche und Ahnliches 
werden nur den rüſtigen Herren zugute kommen, die jetzt daran ſind, die Dik⸗ 
tatur des Geſchäftes über den Geiſt in der deutſchen volkstümlichen Bücherei zu 
errichten. 

Bis dahin, bis zur Durchführung der poſitiven Arbeit, iſt aber ſchon viel ge⸗ 
wonnen, wenn jene Unternehmungen in der Öffentlichkeit als das hingeſtellt 
werden, was ſie ſind, wenn möglichſt alle Berufenen ſich zum ausdrücklichen 
Proteſt gegen jenen Betrieb der Unberufenen zuſammenfinden. Und es bedeutet 
einen Wendepunkt in der deutſchen Volksbüchereiſache, daß zunächſt wenigſtens 
einmal in der Abwehr ſich einige von denen, die was davon erkannt, tatſächlich 
zuſammengefunden haben. In Leipzig haben ſich im Dezember vorigen Jahres 
eine Anzahl an verantwortlichen Stellen des deutſchen Volksbildungsweſens 
ſtehender Männer zur Beſprechung einer Reihe von Fragen der deutſchen Volks⸗ 
büchereiſache zuſammengefunden. Faſt darf man hoffen, daß mit dieſen Beſpre⸗ 
chungen, von denen noch manches zu ſagen ſein wird, ſo etwas wie eine zielklare 
deutſche Volksbüchereipolitik eingeleitet worden iſt. Ein Teil dieſer Beſprechun⸗ 
gen nun war auch dem „Einkaufs haus für Volksbüchereien“ gewidmet, das unter 
der Flagge des Deutſchen Volkshausbundes ſegelt und bei dem ſich volksbiblio⸗ 
thekariſch⸗volkspädagogiſche Ahnungsloſigkeit mit ungewöhnlicher Rührigkeit 
verbindet. Mit einer Rührigkeit, die ſich geſchäftlicher und propagandiſtiſcher 
Methoden bedient, die an ganz andere Sphären als an die der Volksbildung und 
Volkskultur erinnern. Die genannten Perſönlichkeiten haben ſich zu einem öffent⸗ 
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lichen Proteſt gegen jenes Einkaufshaus entſchloſſen, der inzwiſchen ſchon im 
Volksbildungsarchiv und an andern Stellen veröffentlicht wurde und den wir 
weiter unten gleichfalls zur Kenntnis unſerer Leſer bringen. 

* 
Als dieſe und andre Dinge in Leipzig beraten und beſchloſſen wurden, war noch 
nichts von dem Unternehmen bekannt, das in der letzten Zeit unter dem Namen 
„Vaabihl“ hervorgetreten iſt. Vaabihl iſt die Abkürzung für: volks⸗, Arbeiter 
und Angeftellten-Bücherei für Induſtrie, handel und Landwirtſchaft. Die Vaa⸗ 
bihl — nachdem das Wortſcheuſal für eine Volksbildungseinrichtung geſchaffen 
iſt, müſſen wir uns feiner bedienen — wurde von K. F. Koehlers Antiquarium 
errichtet, hinter dem das bekannte Koehlerſche Barſortiment ſteht. Die Vaabihl 
rüſtet komplette Büchereien aus. Sie liefert die Bücher, liefert den gedruckten 
Katalog, liefert die Regale ebenſo gut wie die Ausleiheinrichtung. Sie wendet 
ſich mit beſonderem Nachdruck an die Betriebsleitungen, und ſie beantwortet die 
Frage, warum gerade die Betriebsleitungen „ihrem Perſonal eine Vaabihl ſtiften 
müſſen“ mit der intereſſanten volkspädagogiſchen Begründung: „Weil ihnen 
daran liegen muß, daß ihre Angeſtellten zu zufriedenen und klugen Menſchen 
werden“. Aber die Vaabihl wendet ſich auch ausdrücklich an öffentliche Büchereien, 
und ſie bietet ſich Gemeinden, die eine ſolche Bücherei errichten wollen, an. 
Was haben wir hierzu zu ſagen? 
Die Vaabihl iſt das Produkt eines Großunternehmens. Eines Großunterneh⸗ 
mens, das ſchon ſeit langen mit Büchern handelt. In rieſenhaftem Ausmaße, aber 
— was innerhalb feiner Sphäre kein Vorwurf iſt — rein vom händleriſchen Stand⸗ 
punkt. Alſo eines Unternehmens, das frei iſt von der Einſtellung, von der Ver⸗ 
pflichtung, aber auch von der Erfahrung der Volksbildungsarbeit. 
Dieſe Unbeſchwertheit von Zielen und Erfahrungen der Volksbildung kommt 
nun bei der Vaabihl in geradezu grotesker Weiſe zum Ausdruck. Der Katalog 
verzeichnet 2000 Bände. Der Proſpekt rühmt ihm nach, daß kein „Schmutz und 
kein Schund“ darin enthalten ſei. Den Wert dieſer negativen Feſtſtellungen weiß 
heute der jüngſte Praktikant in der Volksbüchereiarbeit, die poſitive Volksbildungs⸗ 
arbeit iſt, zu ſchätzen. In der Tat, es iſt kein Buch in der Vaabihl, das der Staats⸗ 
anwalt beſchlagnahmen laſſen wird. Es ſind ſogar „gute“ Bücher in ſtattlicher 
Anzahl enthalten. Es iſt aber jenes charakterloſe Gemengſel, bei dem höchſtge⸗ 
ſteigerte Literaten⸗ und Aſthetenkunſt (Maupaſſant, Flaubert, Edſchmid, Heinrich 
Mann) neben dem platteſten Unterhaltungsſchmarren (Adlersfeld⸗Balleſtrem, 
Fuchs⸗Liska, Schlicht, Salburg), die problematiſch gewaltigſten Menſchheitsbücher 
(Strindberg, Doſtojewsky) neben dem übelſten, auf Erotik ſpekulierenden Berliner 
Senſationsroman (Hans Land, Heinz Tovote) ſtehn. Den Titeln ſind im Kataloge 
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kurze Charakteriſtiken beigegeben, — flach, ſchal, zum Wohlgefallen aller Daheim⸗ 
leſerinnen. Aber das muß der Einzelne nachprüfen, um das tiefe Niveau dieſer 
Auch⸗Volksbildungsarbeit beurteilen zu können. 

Nicht nachzuprüfen aber braucht er folgende Tatſachen. Die „Vaabihl“ überläßt 
der Stadt, der Fabrik, dem Verein, die eine Bücherei errichten wollen, nicht die 
Auswahl aus dem Katalog nach den örtlichen Bedürfniſſen, ſondern ſie bringt 
das ſtarre Syſtem. Das heißt, fie zerlegt ihre 2 ooo⸗Bände⸗Bücherei, in ro Ein⸗ 
zelbüchereien. Der einzelne Bezieher kann nun entweder eine, oder zwei und ſo 
weiter bis zu zehn Serien erwerben. Aber er kann, wenn er nur eine Serie von 
200 Bänden erwerben kann und will, immer nur dieſelben 200 Bände 
erwerben, — die Bücherei in Norddeutſchland wie die in Süddeutſchland, die 
im Oſten wie die im Weſten des Reiches, die für die großſtädtiſche Induſtriear⸗ 
beiterſchaft beſtimmte wie die einer Kleinſtadtbevölkerung zugedachte! 

Das iſt die Mechaniſierung der Volksbildungs- und der Volks⸗ 
büchereiarbeit in Reinkultur! Das iſt das abſolute Gegenteil deſſen, 
was die Volksbildungsſache braucht. Iſt kraſſe Verſündigung am 
Gedanken der Volkskultur und der Volksbildung! Aber dieſe grauen⸗ 
hafte Mechaniſierung wird gefordert dadurch, daß es ſich hier um eine rein ge⸗ 
ſchäftliche Maßnahme eines Großunternehmens handelt: Das Kapital, das in 
das Rieſenunternehmen der Vaabihl geſteckt wurde, kann ſich nur rentieren, wenn 
dieſe Einheitsbildungsjacke für ganz Deutſchland im Großen fabriziert und in 
Einheitspackung, bei einheitlicher Propaganda durch die Vertreter „des Zauſes “ 
vertrieben wird. 

Ein anderes. Der Proſpekt, der — in Rieſenauflage — verſandt worden iſt, rühmt 
der Organiſation der Vaabihl nach, daß ſich in ihr „alles automatiſch“ vollziehe, 
„auch in den größten Betrieben braucht kein eigener Bücherwart angeſtellt zu 
werden.“ Die Mechaniſierung der Beſtände in der Reichs bildungsjacke, die Auto⸗ 
matiſterung des Betriebes und die Ausſchaltung der lebendigen Vermittlerper⸗ 
ſoͤnlichkeit aus der Volksbildungsarbeit, — das geht vortrefflich zuſammen und 
wird auch dem Schwerfälligen die Augen öffnen. E 
Unſere Fabrikdirektoren und Bankherren, an die ſich die Vaabihl mit beſonderem 
Nachdruck wendet, werden freilich ſolchen ſachlichen Einwänden vielfach nicht zu⸗ 
gänglich ſein. Aber die Fabrik⸗ und Bankdirektoren werden gute Rechner ſein. 
Hierauf ſpekuliert wohl der Satz, daß die Bücher „in den Originaleinbänden 
der Verleger geliefert“ werden. Das klingt für den Laien ja ſehr vertrauens⸗ 
würdig. Nur wird der kleinſte Volksbibliothekar dieſen Rechnern ſagen können, 
daß der Originaleinband der Verleger der Tod eines jeden Büchereibuches iſt. 
Nach 5, d, höchſtens 10 Entleihungen iſt der Einband zerfledert, das Buch herz 
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ausgeſprungen, — der koſtbare Buchkörper verloren, wenn nun nicht ſchleunigſt 
durch einen zuverläſſigen Handbuchbinder ein guter Bibliothek⸗Einband um das 
Buch gelegt wird. Aber dieſes Ausſortieren der im Einband zerfallenden Bücher, 
das Zuſammenſtellen der Buchbinderſendungen, die Inſtruktion des Buchbinders, 
ſeine Kontrolle und was alles mit dieſem Geſchäft zuſammenhängt, das geht 
nun nicht „automatiſch“, das geht vielmehr unfehlbar ſchief, wenn hier nicht der 
bibliothekariſche Fachmann gründlichſte Arbeit leiſtet. Da dieſer Fachmann aber 
laut Proſpekt bei der Vaabihl ausgeſchaltet iſt, fo bleibt denn nichts weiter übrig 
als von K. F. Köhlers Antiquariat ſchleunigſt neue Erſatzbände und im Original⸗ 
band zu beſtellen. Die Rechner ſollen hier rechnen, ſich dabei aber auch vergegen⸗ 
wärtigen, daß es für K. F. Köhlers Antiquarium von eminenter geſchäftlicher 
Bedeutung iſt, die Bücher, die es auf ſeinem Reſervelager im Originalband hat, 
nun auch in der Vaabihl ſo einzuſtellen. 

Es ließe ſich noch vieles zu dem Unternehmen ſagen, aber für heute ſei's genug. 
Nur das ſei noch geſagt: K. F. Köhlers Antiquarium hat in die Vaabihl — von 
dem Bücherbeſtand abgeſehen —, es hat allein in den Katalog, in die vorbereitende 
Propaganda Hunderttauſende geſteckt. Hinter der Vaabihl ſteckt eine der größten 
Kapitalmächte des Buchhandels. Die Vaabihl hat in allen Ländern des Reiches 
und in allen Landesteilen ihre Vertreter. Die Vaabihl iſt äußerlich, für den Laien, 
beſtechend aufgemacht. Die Vaabihl wird mit allen Mitteln verſuchen, ſich durch⸗ 
zuſetzen, das angelegte Kapital zur Verzinſung zu bringen. Alſo gegenüber der 
Vaabihl iſt das Einkaufshaus, gegen das ſich die unten abgedruckte Erklärung 
wendet, eine vollendete Harmloſigkeit. Was das Einkaufshaus des Volkshaus⸗ 
bundes will, aber aus Mangel an Mitteln nur unvollkommen kann, das führt 
die Vaabihl wirklich aus: ſie treibt mit gewaltigen Mitteln, mit harter Energie, 
mit großem organiſatoriſchen Geſchick konſequente deutſche, alle Landesgrenzen 
überſpringende Büchereipolitik, — Volks büchereipolitik auf geſchäftlicher 
Grundlage mit rein geſchäftlicher Zielſetzung. Dieſer gewaltige Stoß 
gegen das Herz der Volksbildungs⸗ und Volksbüchereiſache kann nur dann wir⸗ 
kungslos gemacht werden, wenn alle Berufenen und Verantwortlichen in Deuts 
ſchland unter Zuſammenfaſſung aller Mittel und Kräfte gleichfalls eine kon⸗ 
ſequente deutſche Volksbüchereipolitik treiben, — eine Volks büchereipolitik 
auf volkspädagogiſcher Grundlage und mit geiſtiger Zielſetzung. 
Auch hier iſt das Erſte, was umgehend zu geſchehen hat, die Abwehr, die Bekämp⸗ 
fung. Von den Gewerkſchaften an, als den Organiſationen derer, für die die 
Volksbücherei arbeitet und die durch die Vaabihl bearbeitet werden ſollen, über 
die Volksbildungsorganiſationen hinweg bis zu den Regierungen und Behörden, 
von der äußerſten Linken bis zur äußerſten Rechten muß die Phalanx gebildet 
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werden. Aber zu der Abwehr, der Zurückdrängung muß ſofort der Aufbau, die 
poſitive Arbeit treten. Geſchieht das nicht, bleibt die Volksbücherei weiterhin zu 
ihrer kläglichen Schattenexiſtenz verurteilt, dann hat die Vaabihl recht, dann ſoll 
die Volksbildung und Volksbücherei der Tummelplatz der Geſchäſtemacher und 
der Großunternehmer werden, — dann rede aber keiner von denen, die das 
hätten verhindern können, in Zukunft noch von Deutſchlands Erneuerung, von 
Volkskultur und von Volksbildung. 


Anhang 
Erklärung 


Die Unterzeichneten haben ſich in einer gemeinſamen Beſprechung in Leipzig mit 
dem Einkaufs haus für Volksbibliotheken des Deutſchen Volks hausbundes ber 
ſchäftigt. Sie find nach eingehender Prüfung des vorliegenden Materials zu dem 
Ergebnis gekommen: das Einkaufshaus iſt nicht die beſondere Stelle zum Auf⸗ 
bau oder auch nur zur Förderung des deutſchen volkstümlichen Büchereiweſens, 
das heute mehr denn je geiſtige und volkspädagogiſche Führung braucht. Es 
bedeutet vielmehr das Einkaufshaus eine ſchwere Gefahr für die deutſche volks⸗ 
tümliche Bücherei. 
Begründung: 


T. Eine Einkaufsgeſellſchaft für die deutſche volkstümliche Bücherei kann — im 
Sinn der Volksbildung — nur getragen werden durch eine geiſtige Leitung, die 
über das ſachlich⸗wiſſenſchaftliche literariſche Urteil und über volle volkspädago⸗ 
giſche büchereipraktiſche Erfahrung verfügt. Ohne eine ſolche wird die geſchäftliche 
Leitung ſtets in Verſuchung kommen, Bücher nicht nach volkspädagogiſchen und 
ſachlichen Wertforderungen, ſondern nach rein geſchäftlichen Geſichtspunkten ein⸗ 
zukaufen. Das Einkaufs haus des Deutſchen Volkshausbundes verfügt über eine 
derartige geiſtige Leitung nicht. 

2. Das deutſche volkstümliche Büchereiweſen wird eine Größe im Sinne der 
Volksbildung nur werden können, wenn der deutſche Verlag in allen ſeinen wert⸗ 
vollen Vertretern die Aufgabe der volkstümlichen Bücherei als Mittelſtelle zwiſchen 
Schrifttum und Geſellſchaft erkennt und zu einem verſtändnisvollen Zuſammen⸗ 
wirken mit der deutſchen volkstümlichen Bücherei gelangt. Dieſes Zuſammen⸗ 
wirken kann aber nur fruchtbar ſein bei voller Unabhängigkeit beider Kreiſe 
voneinander, beſonders bei voller Unabhängigkeit der volkstümlichen Bücherei 
und ihrer zentralen Organe von den Inſtanzen, die neben ſachlichen und idealen 
Intereſſen naturgemäß auch Hüter ihrer privaten geſchäftlichen Intereſſen find. 
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Die Art, wie das Einkaufshaus des Volkshausbundes mit dem Verlag verbunden 
iſt, läßt dieſe volle Unabhängigkeit vermiſſen. In der Deutfchen Verlegerzeitung 
(1. Jahrg., Nr. 19 vom r. Okt. 1920, Seite 350/351) werden hierüber folgende 
Aufſchlüſſe gegeben: 


„. . . Als Mitglied des Verlegerbeirates des Deutſchen Volkshaus bundes und des 
Verwaltungsrates der G. m. b. H. „Einkaufshaus für Volksbüchereien“, dem ſatzungs⸗ 
gemäß zwei Verleger und ein Sortimenter angehören, möchte ich darauf hinweiſen, 
daß in dem Einkaufshaus für Volksbüchereien und dem damit zuſammenhängenden 
Arbeitsamt für Volkshausbüchereien eine Stelle geſchaffen worden iſt, die in engſter 
Verbindung mit den Volksbücherei⸗ und Volkshochſchulbeſtrebungen in zielbewußter 
Weiſe für den Ausbau der Volksbüchereien, Kinderleſehallen uſw. eintritt und da⸗ 
bei ſtets die Intereſſen der angeſchloſſenen Verleger (im Original geſperrt 
gedruckt! W. H.) wahrnimmt. Die Zahl der Verleger betragt wohl jetzt etwa 130, 
ſo daß nur noch ganz wenige der für Volksbüchereien in Frage kommenden fernſtehen. 
Die Unterſtützung der Verleger iſt in Form einer vertragsmäßig kündbaren Kredit⸗ 
bewilligung von 500 M. bis 5000 M. geſchehen, für die vom Einkaufs haus Bücher 
bezogen werden. Das Einkaufshaus hat neben einer 4proz. Verzinſung bis jetzt in 
der kurzen Zeit feiner Tätigkeit etwa 200000 M. bar an die angeſchloſſenen Verleger 
zahlen können. Der bisher dem Einkaufshaus in Form von Bücherlieferungen be⸗ 
willigte Kredit beträgt nach Angabe des Geſchaͤftsführers 280 000 M. 


Dr. Georg Paetel.“ 


Mit dieſer Regelung iſt ein Abhängigkeitsverhältnis des Einkaufshauſes von 
den privatwirtſchaftlichen Intereſſenten hergeſtellt, das zu einer Beeinfluſſung 
der Einkäufe, Bücherempfehlungen etc. des Einkaufshauſes nahezu automatiſch 
beſonders deswegen führen muß, weil eben die vor der Öffentlichkeit verantwort⸗ 
liche geiſtige Leitung fehlt. 

3. Bei der Traditionsloſigkeit und bei der allgemeinen Verarmung der deutſchen 
außerſchulmäßigen Volksbildungsarbeit ſind Gründungen wie das Einkaufshaus 
für Volksbüchereien nicht zu vermeiden. Es iſt nicht möglich, jedem ſolchen Fehl⸗ 
unternehmen öffentlich entgegenzutreten. Unhaltbar aber iſt es, wenn ein jeder 
zuverläſſigen ſachlichen Führung entbehrendes und geſchäftlich aufgebautes Unter⸗ 
nehmen mit außerordentlichem Aufwand an propagandiſtiſchen Mitteln arbeitet, 
die Organiſationen, Behörden und Regierungen zu beeinfluſſen ſucht und ſie 
mit unzulänglichen Nachrichten über ſolche Unternehmen verſorgt, die aus der 
volkspädagogiſchen Praxis hervorgewachſen ſind. Das bedeutet eine Irreführung, 
die umſo gefährlicher iſt, als oft gerade Eingaben an Regierungen mit unzu⸗ 
treffenden Behauptungen nicht zur Kenntnis der Fachſtellen im Lande kommen 
und daher nicht kontrolliert und nicht korrigiert werden können. Das Einkaufs⸗ 


50 Seibftändigfetrdeg volksbibliothekariſchen Berufes 


haus des Volkshausbundes hat auch in dieſem Sinne ſehr ſtark, beſonders in 
jüngſter Zeit gearbeitet, das entſprechende Material lag den Unterzeichneten in 
ihrer Sitzung vor. 


Direktor Th. Bäuerle, Dr. R. v. Erdberg, Berlin, 
Geſchäftsführer des Vereins zur Förderung der Volks⸗ Referent für Volkshochſchulen und volkstümliches 
bildung in Württemberg. Bücherei weſen in preußiſchen Mintſterium für Wiſſen⸗ 
ſchaft, Kunſt und Volksbildung. 
Dr. Fitz, Frankenthal, Heinrich Haſſinger, Darmſtadt, 
Leiter des Pfälziſchen Verbandes für freie Volks- Direktor der Zentralſtelle zun Förderung der Volks⸗ 
bildung. E. V. bildung und Jugendpflege in Heſſen. 


Walter Hofmann, 


Direktor der Städtiſchen Bücherhallen zu Leipzig, Ge⸗ 
ſchäftsführer der Deutſchen Zentralſtelle für volkstüm⸗ 
liches Büch ereiweſen.“ 


von der Selbſtändigkeit des volksbibliothekariſchen Berufes 
I. 
Vorbemerkung 

Die Volksbüchereiſache iſt wieder in Fluß gekommen. Volksbildungs verbände, 
Gemeinden, Regierungen, die nach der Revolution die Volksbildungsaufgabe 
nur in der Richtung der Volkshochſchule erblickten, find inzwiſchen zu der Über; 
zeugung gekommen, daß das geſprochene Wort, von ſeltenen Ausnahmen ab⸗ 
geſehen, wirkungslos verhallen muß, wenn es nicht durch das gedruckte Wort 
vorbereitet, begleitet und ergänzt wird. Die Leiter und Lehrer der Volkshoch⸗ 
ſchulen ſelbſt rufen heute immer lauter nach der volkstümlichen Bücherei. Die 
Reichsſchulkonferenz hat in ihren Leitſätzen die Bedeutung der volkstümlichen 
Bücherei, vielleicht nicht als Krönung, ſicher aber als Mittelpunkt aller außer⸗ 
ſchulmäßigen Volks bildungsarbeit, ins hellſte Licht gerückt. Im Kunſtwart ſchrieb 
Wolfgang Schumann in dem Bericht über die Volksbildungstagung in Braunau: 
„Man hat den Eindruck, daß fo manche Stadt beſſer täte, zunächſt eine... Bü⸗ 
cherei zu gründen, ehe fie ſich an eine Volks hochſchulgründung wagt“. 

Die volkstümliche Bücherei aber ſteht und fällt mit dem Bibliothekar. Heute, 
bei der neuen Grundeinſtellung der Volksbildungsarbeit, mehr denn je. So iſt 
es nur natürlich, wenn in der nächſten Zeit die Frage des Volksbibliothekars wieder 
erörtert werden wird. Die Frage ſeiner allgemeinen menſchlichen, ſeiner allgemeinen 
geiſtigen Bildung einerſeits und die Frage ſeiner Fachausbildung andererſeits. 
Der Veröffentlichung der Erklärung im Volksbildungsarchiv hatte ſich ferner angeſchloſſen 


Dr. Carl Gebhardt, Rhein. Mainiſcher Verband für Volksbildung. W. H. 
Wolfgang Schumann, Volksbildung neuer Art? Kunſtwart 34. Jahrgang Heft 2 
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Veranſtaltungen werden getroffen werden, die der geiſtigen und beruflichen För⸗ 
derung des Volksbibliothekars, des haupt⸗ und des nebenamtlichen, zu dienen 
haben. Schon getroffene Veranſtaltungen und Maßnahmen werden auf ihre 
Zweckmäßigkeit hin geprüft und in manchen Fällen ſicher abgeändert werden. 
Da iſt es von entſcheidender Wichtigkeit für die Zukunft der geſamten Volks⸗ 
büchereiſache, daß dieſe ganze vorbereitende Tätigkeit von der richtigen Grund⸗ 
einſtellung aus geſchieht. Nur wenn man ſich klar iſt, was die Volksbücherei ſein 
und leiſten ſoll, nur dann kann man die richtigen Seins⸗ und Leiſtungsforderungen 
an den Volksbibliothekar ſtellen und nur dann kann man Fachſchulen, Fort⸗ 
bildungslehrgänge, Prüfungsordnungen und ähnliches zweck⸗ und wirkungs⸗ 
voll aufbauen. Alles andere Vorgehen, alles Orientiertſein an Standesfragen, 
an Erforderniſſen äußerlich und ſcheinbar auch innerlich verwandter Berufe — 
wie z. B. dem des Bibliothekars an der wiſſenſchaftlichen Bibliothek — muß in 
die Irre führen. Und die Volks büchereiſache iſt früher ja in dieſer Hinſicht ſchon 
ſchwer in die Irre geführt worden, und es beſteht die Gefahr, daß bei den 
demnächſt vermutlich überall einſetzenden Erörterungen über dieſe Frage, der 
Irrweg zunächſt doch wieder für den richtigen Weg gehalten wird. So bringt 
z. B. jetzt das Fachblatt der wiſſenſchaftlichen Bibliotheken einen Aufſatzüber die Ein⸗ 
heit des bibliothekariſchen Berufes, der, wenn er richtungweiſend werden ſollte, 
der weiteren Entwicklung der Volksbüchereiſache in Deutſchland zum Verhängnis 
und der Sache der wiſſenſchaftlichen Bibliotheken ſicher nicht zum Vorteile werden 
würde.“ Müller iſt der Meinung, daß im Grunde zwiſchen den beiden Biblio⸗ 
thektypen kein Unterſchied beſtehe, daß das Gemeinſame auf jeden Fall über⸗ 
wiege, und er wird in dieſer Meinung beſtärkt durch eine Statiſtik, die er über 
den Stand des bibliothekariſchen Berufes gemacht hat. Er findet, daß Biblio⸗ 
thekare beſtimmter Herkunft, beſtimmten Bildungsganges, bezw. beſtimmter 
Fachſchulung ſowohl an der wiſſenſchaftlichen als auch an der volkstümlichen 
Bücherei vorhanden ſind, er konſtatiert das Vorhandenſein von Miſchformen 
zwiſchen der ausgeſprochen wiſſenſchaftlichen und der ausgeſprochen volkstüm⸗ 
lichen Bibliothek und knüpft an alles das die Frage: „Können wir alfo — auf 
das Ganze geſehen — wirklich von einem auf den erſten Anblick anzunehmenden 
Auseinanderfall ſprechen?“ Und auf Grund ſeiner Erhebungen glaubt er dieſe 
Frage verneinen zu müſſen. 

Dieſer Gang der Beweisführung iſt heute vollſtändig unzulänglich. Schon um 
deſſentwillen, weil wir die volkstümliche Bücherei in charaktervoller Ausprägung 
ihrer Weſensart heute ja noch gar nicht haben. Wenn wir, äußerlich ſtatiſtiſch, 
* G. H. Müller, Die Einheit des bibliothekariſchen Berufes. Zentralblatt für Bibliothekweſen. 
38. Jahrgang. Jan. / Febr. 1921. 
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von dem, was iſt, ausgehend, unſere Richtlinien beeinfluſſen laſſen, werden 
wir niemals zu dem kommen, was ſein ſoll. Müller geht dann freilich auch auf 
die Arbeitsgebiete, Arbeitsaufgaben und Arbeitsweiſen der beiden Bibliothek⸗ 
typen ſelbſt ein und er findet auch da mehr Gemeinſames als Unterſcheidendes. 
Die Ausführungen, die er hier macht, find, ſoweit es ſich um die volkstümliche Bũ⸗ 
cherei, die werden ſoll, handelt, ſo wenig von Sachkenntnis getrübt, das es ſich 
nicht lohnt, im Einzelnen darauf einzugehen. Notwendig aber erſcheint gegen⸗ 
über ſolchen — immerhin an beachtlicher Stelle erſchienenen — Vereinheit⸗ 
lichungsverſuchen: immer wieder den Grundgedanken der volkstümlichen Bü⸗ 
cherei auszuſprechen und hieraus die Grundforderungen abzuleiten, die wir an 
den Volksbibliothekar zu ſtellen haben. Nur ſo kommen wir zu den Kriterien, 
mit denen wir nachher den Wert von Vorſchlägen und Meinungen, wie ſie Müller 
ausſpricht, und von verfehlten praktiſchen Forderungen, wie ſie z. B. in der preu⸗ 
ßiſchen Diplomprüfungsordnung wirkſam geworden waren, bemeſſen können. 
Wenn ich heute verſuche, ſolche Grundgedanken und Grundforderungen aus⸗ 
zuſprechen, fo greife ich dabei zurück auf Darlegungen, die ich im Jahre 1911 
im Volksbildungsarchiv veröffentlicht habe. Damals vereinigten ſich drei Volks⸗ 
bibliothekare, Heidenhain, Jaeſchke und ich, um das Verfehlte der preußiſchen 
Prüfungsordnung, ſoweit es ſich dabei um die Intereſſen der volkstümlichen 
Bücherei handelte, nachzuweiſen: Heidenhain und Jaeſchke gingen dabei (nach 
dem gemeinſam beſprochenen Plan) mehr auf die praktiſche Seite der Angelegen⸗ 
heit ein, ich verſuchte, die ganze Frage von der grundſätzlichen Seite her aufzurol⸗ 
len. Und indem ich jetzt die vor ro Jahren geſchriebenen Ausführungen leſe, ſehe 
ich, daß ſie heute zwar nach manchen Seiten noch ergänzt werden können, in 
allem Weſentlichen aber dem Stande meines heutigen volksbibliothekariſchen 
Denkens noch entſprechen. Ich drucke daher den Archivaufſatz vom Jahre ıgıı 
noch einmal neu ab. 

Nicht drucke ich mit ab einige Bemerkungen praktiſcher Natur — z. B. über die 
Anlage einer Fachſchule, — die ich damals den grundſätzlichen Ausführungen 
angeſchloſſen hatte. Dieſe Bemerkungen ſind heute überholt, da wir ſchon ſeit 
Jahren in der Fachſchule unſerer Leipziger Zentralſtelle die Anſtalt beſitzen, die 
damals gefordert wurde und die ganz auf den Grundgedanken jenes Aufſatzes 
beruht. Auch das Prüfungsweſen ſelbſt hat ja ſeit dem Jahre rorx eine bes 
deutende Weiterbildung erfahren. 1916 wurde die preußiſche Prüfungsordnung 
umgeſtaltet, allerdings ohne damit mit den Erforderniſſen der volkstümlichen 
Bücherei in Einklang zu kommen. Die unglückſelige Verkoppelung der Ausbil⸗ 
dung für den mittleren Dienſt an der wiſſenſchaftlichen Bibliothek mit dem Voll⸗ 
dienſt an der volkstümlichen Bücherei wurde beibehalten, die Dauer der Geſamt⸗ 
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ausbildung wurde auf 4 Jahre heraufgeſetzt, ohne daß dabei ein Jahr ſchulmäßiger 
theoretiſcher Vorbereitung für den Dienſt an der volkstümlichen Bücherei ge⸗ 
fordert worden wäre. Wer ſich eingehender mit den Einwänden bekannt machen 
will, die gegen dieſe grundverfehlte Ordnung vom volksbibliothekariſchen Stand⸗ 
punkt zu erheben find, fei auf meine eingehende Kritik im 3. Heft des S. Bandes 
des Volksbildungsarchives verwieſen. Im Jahre 1917 erſchien die ſächſiſche 
ſtaatliche Prüfungsordnung für den Dienſt an der volktümlichen Bücherei, die 
zwar noch nicht alle Wünſche erfüllte, aber den entſcheidenden Schritt der 
Lostrennung der Prüfung (und damit auch der Ausbildung) von der Prüfung 
für den mittleren Dienſt an der volkstümlichen Bücherei machte, auf die Unter⸗ 
ſcheidung zwiſchen mittleren und höheren Dienſt in der volkstümlichen Bücherei 
verzichtete und verſuchte, die Prüfung ſelbſt aus den Erforderniſſen der volks⸗ 
bibliothekariſchen Berufs aufgaben heraus zu geſtalten. 

Inzwiſchen waren auch bedeutſame Erklärungen aus dem Kreiſe jener Volksbiblio⸗ 
thekare gefallen, die man als die Väter der verfehlten preußiſchen Prüfungs; 
ordnung und der Berliner Bibliothekarinnenſchule, die keine Unterſcheidung 
zwiſchen wiſſenſchaftlicher und volkstümlicher Bibliothek machte, betrachten mußte. 
Dazu habe ich ſchon im 4. Jahrgange unſerer Mitteilungen (1918) Stellung ges 
nommen, und ich drucke die kurzen Ausführungen, die ich damals unter dem 
Stichworte „Worin wir einig ſind“ gemacht habe, heute gleichfalls noch einmal 
ab. Es beſteht begründete Hoffnung, daß die Männer des Ladewigkreiſes jetzt ver⸗ 
ſuchen werden, aus jener Stellungnahme Ladewigs in abſehbarer geit die praktiſchen 
Konſequenzen zu ziehen, deren Fehlen ich damals, als ich die grundſätzliche Uber⸗ 
einſtimmung hervorheben durfte, beklagt hatte. Geſchieht das, kommt jetzt auch 
in Preußen unter Führung oder unter Zuſtimmung jenes Kreiſes von Volks⸗ 
bibliothekaren eine neue Prüfungsordnung, die die volkstümliche Bücherei ſelb⸗ 
ſtaͤndig macht, zuſtande, dann würde eine ſehr wertvolle Einheitsfront innerhalb 
der volksbibliothekariſchen Welt gegenüber den Beſtrebungen geſchaffen fein, die 
von der Seite der wiſſenſchaftlichen Bibliothek heute auf eine Vereinheitlichung 
von volksbibliothekariſchem und wiſſenſchaſtsbibliothekariſchem Beruf hinzielen. 
Allerdings würde eine ſolche Stellungnahme jener Volksbibliothekare aus dem 
Ladewigkreiſe auch eine vollſtändige Umſtellung der Bibliothekarinnenſchule des 
Zentralinſtituts für Erziehung und Unterricht in Berlin nach ſich ziehen müſſen, 
die ja heute noch an der Verkoppelung der Ausbildung für den Dienſt an der 
volkstümlichen und an der wiſſenſchaftlichen Bibliothek feſthält. 

Um über die grundſätzliche Klarſtellung hinaus auch Material für die Erörterung 
der praktiſchen Löſungen zu geben, wird hier endlich auch noch der Entwurf einer 
Prüfungsordnung abgedruckt, die. mir dem heutigen Stand der Volksbücherei⸗ 
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ſache — nicht dem tatſächlichen Zuſtande der einzelnen Volksbüchereien — zu 
entſprechen ſcheint. Der Entwurf lehnt ſich eng an die ſächſiſche Prüfungsord⸗ 
nung an, weicht aber in einigen Punkten von ihr ab. Auf eine Begründung der 
einzelnen Forderungen verzichte ich zunächſt, würde es aber begrüßen, wenn die 
Fachgenoſſen in eine Diskuſſion des Entwurfes eintreten würden. 


II. 
Bildung und Ausbildung des Volksbibliothekars 
(Aus dem Volksbildungsarchiv vom Jahre 1911) 


Objekt der Volksbibliothek iſt nicht das Buch, ſondern der Menſch. Nicht Bücher⸗ 
verwaltung, ſondern Menſchenförderung — das iſt hier die Aufgabe. Alſo ſteht 
über aller Arbeit unſerer Büchereien der Begriff Pädagogik; Pädagogik hellſten 
freudigſten und lebendigſten Geiſtes, fernab aller Schulmeiſterei und Katheder⸗ 
dürre, aber doch Pädagogik. Ihr haben ſich alle Verwaltungsmaßregeln im 
engeren und weiteren Sinne unterzuordnen. 

Erſte Aufgabe der Pädagogik iſt, hier wie überall, ein Kennenlernen des Objekts, 
dem das pädagogiſche Bemühen gelten ſoll. Das Objekt, der Menſch, iſt hier als 
geiſtiges Weſen in ſeinem natürlichen und ſozialen, ſowie in ſeinem individuellen 
Beſtimmtſein aufzufaſſen. Alſo muß der ideale Bibliothekar — und von dem 
ſei erlaubt hier zunächſt einmal zu ſprechen! — ein guter Pſychologe fein, Hat 
er in feinem Schulſacke ein tüchtiges Stück allgemeiner theoretiſcher Pſychologie, 
iſt's gut; hat er angeborenen pſychologiſchen Sinn und Urteil, iſt's beſſer; hat er 
beides zuſammen und kann er's gut verbinden, iſt's am allerbeſten; dann hat 
er das als einzelner, was die Bibliothekarwelt — unſerer volkstümlichen Biblio⸗ 
theken im ganzen — unbedingt haben muß: eine feſtgegründete, mit den Farben 
des Lebens geſchmückte und ſteter Weiterbildung fähige Vorſtellung von dem 
Weſen des geiſtigen Menſchen. Dann die Abwandelung dieſes allgemeinſten 
Gattungsbildes durch das Alter, durch das Geſchlecht und durch die ſoziale Stellung 
der „Objekte“. Unſere volkstümlichen Bibliotheken ſollen z. B. — mit ſehr guter 
Begründung — Kinderabteilungen haben. Können wir ſolche Abteilungen wirklich 
„ſachgemäß verwalten“ ohne eine Kenntnis der kindlichen Pſyche? Sehr ſchief 
fahren würde da die Bibliothek, die nach irgendwelchen noch ſo guten Muſterliſten 
einfach einen Beſtand „guter ausgewählter Bücher“ zuſammenſtellen und den 
Kindern ohne weiteres ausliefern wollte. Das Leihbuch, auch das gute, kann 
unter Umſtänden in tiefgreifender und nicht immer vorteilhafter Weiſe auf den 
ganzen Leſebetrieb der Kinder einwirken. Die kindliche Leſewut, der Stoffhunger 
der Jugend, ſeine Berechtigung und ſeine geſunden Grenzen, das Verhältnis der 
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geiſtigen zur Geſamtentwicklung, dieſe und andere brennende Fragen — fie fangen 
richtig zu brennen erſt an, wenn ſich die Kindermaſſen zu den Schaltern drängen 
werden ohne theoretiſche und praktiſche Kinderpſychologie keine befriedigende 
Löſung finden können. Und die Antworten werden in einer Fülle von beſtimmten 
Maßnahmen, weit über das bloße Zuſammenſtellen des Bücherſchatzes hinaus, 
ihren Niederſchlag finden müſſen. Der erſte Erfolg dieſer Maßnahmen wird in 
der Ermöglichung einer intimen und zwangloſen Beobachtung der Kinder bei ihrer 
Bibliothekbenutzung beſtehen, und die Beobachtung wird zu neuen Einſichten und 
die neuen Einſichten werden wieder zu neuen Maßnahmen führen. 
Ahnlich liegt's mit dem Einfluſſe des Geſchlechts auf die geiſtige Haltung der 
„Objekte“. Und Züge, die durch das Geſchlecht beſtimmt ſind, werden mit Zügen, 
die in der Altersſtufe wurzeln, zu neuen eigentümlichen Verbindungen verſchmel⸗ 
zen. Bemühungen, wie die von Hedwig Bleuler⸗Waſer in ihren Aufſätzen „Jung⸗ 
mädchenart““, müſſen auf das lebendigſte Intereſſe und weiterbildende Vers 
ſtändnis unſerer Volksbibliothekare ſtoßen. 
Und endlich die ſoziale Pſychologie im engeren Sinne! Ein freilich von unſeren 
Bibliotheken noch ziemlich arg vernachläſſigtes Gebiet. Es handelt ſich um die 
Frage, wie verändert ſich mit der veränderten ſozialen Stellung die durch alle 
übrigen Faktoren beſtimmte pſychiſche Entwicklung? Aber dieſe ſoziale Pſychologie 
müßte natürlich in der Luft ſchweben ohne Kenntnis der materiellen Verhältniffe, 
der Lebensbedingungen und Lebenshaltung der einzelnen ſozialen Schichten der 
Bevölkerung. So erweitert ſich die ſoziale Pſychologie zu einer Lebenskunde des 
Volkes und der einzelnen Volkskreiſe. Eine ſolche Lebenskunde als Grundlage 
einer fruchtbaren Bildungs; und Bibliothekpolitik — das iſt's, was der wirklich 
moderne Volksbibliothekar in erſter Linie braucht! Um dieſe Forderung kommen 
wir nicht herum!“ 
Aber alle dieſe Vorausſetzungen müſſen unfruchtbar bleiben, wenn ſich zu ihnen 
nicht die künſtleriſche Fähigkeit des Blickes für das Individuelle geſellt, das auf 
perſönliche Erfahrung gegründete Bewußſein: ſo ſicher Alter, Geſchlecht und ſo⸗ 
ziale Stellung typiſche pſychiſche Züge ſchaffen, — das Individuum iſt niemals 
nur Repräſentant des Typus, und gerade das ihn vom Typus Unterſcheidende 
gilt es zu faſſen, in ihm gelangt das eigentlich Lebendig⸗Perſönliche, Entwick⸗ 
lungsfähige ja erſt zum Ausdruck“. Aber wiederum wird man Bedeutung, 
Umfang und Tragweite des Individuellen erſt richtig abſchätzen können, wenn 
der Blick für das Typiſche in genügender Weiſe geſchärft iſt. 
* Kunſtwart. 24. Jahrg. Nr. 22 und 23. 
** Stehe hierzu das ausgezeichnete Kapitel „Zur Naturgeſchichte des Großſtadtvolkes“ in 


Claſſen, Großſtadtheimat. Hamburg 1906. 
** Siehe hierzu Hofmann, Zur Pſychologie des Proletariats, Volksbildungsarchiv. Bd. I, Heft 2/3. 
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Das iſt das Eine, das Objekt, dem unſer Wirken gilt. Dazu kommt nun das 
andere, die Stellung zu dem Bildungsmittel, mit dem hier gewirkt werden ſoll, die 
Stellung zum Buche. Was iſt hier das Buch? Ein Mittel zu einem Zwecke; zum 
Zwecke der Menſchenförderung. Was heißt aber Menſchenförderung durch Bücher⸗ 
leſen? Wie viele Menſchen leſen Bücher, und wie viele von dieſen Leſern werden 
wohl gefördert? Welche Förderungsmöglichkeiten liegen überhaupt in dem Buche? 
Sind ſie unbegrenzt? Wenn nicht, von welchen Faktoren innerer und äußerer 
Natur, auf ſeiten des Buches und auf ſeiten des Leſers, ſind ſie abhängig? 
Das ſind Fragen, deren Bedeutung für die Bildungsarbeit nur der echte, rechte 
Bildungsphiliſter wird leugnen wollen, und die nur der einigermaßen befrie⸗ 
digend wird beantworten können, der neben einem, durch keine noch ſo idealen 
Wollungen getrübten Blick für die körperlich⸗geiſtige Natur des Menſchen zu⸗ 
gleich ein eigenes tieferes Verhältnis zum Buche beſitzt. Die Bildung, die wir 
verbreiten werden, wird — dem Geiſte, nicht dem Stoffe nach — immer die 
Bildung ſein, die wir ſelbſt haben. Je flacher wir den Bildungsgedanken faſſen, 
um ſo flacher wird der Bildungsbetrieb in unſern Bibliotheken ſein und um ſo 
fragwürdiger der Effekt, der bei dieſem ganzen Betriebe für die Kultur unſeres 
Volkes herausſpringt. So kommen wir zu der Forderung, unſeren Leſern an 
den Schaltern unſerer Bibliotheken nur ſolche Perſonen gegenüberzuſtellen, die 
ſelbſt einmal von einem wirklichen Dichter geſchüttelt worden und die ſolcher Er⸗ 
ſchütterungen heute noch fähig ſind, die wenigſtens einmal auf einem Gebiet 
menſchlichen Wiſſens und Forſchens mit angeſpannten Sinnen als echte Suchende 
ſich aus dem Dunklen ins Helle getaſtet haben und die mit allen inneren und 
äußeren Schwierigkeiten, die ſich hier auftun, vertraut geworden ſind. Nur der, 
dem ſo der Bildungsgedanke einmal zum eigenſten perſönlichen Erlebnis ge⸗ 
worden iſt, wird den Suchenden, die dann zu ihm in die Bibliothek kommen, ein 
wirklicher Helfer fein können. Hat er das, dann kann ihm an poſitiven Kennt⸗ 
niſſen auf den einzelnen Gebieten zunächſt viel fehlen. Er wird dann wiſſen, was 
ihm fehlt, und er wird wiſſen, was er auf den ihm ferner liegenden Gebieten 
zunächſt zu ſuchen hat: nicht bibliothekariſch⸗bibliographiſche Gelehrſamkeit und 
Vielwiſſerei, ſondern „eine innerliche Berührung mit dem Ganzen einer Wiſſen⸗ 
ſchaft, man könnte ſagen, eine philoſophiſche Stellung zu ihr.“ So ſprach es im 
vorigen Hefte des Volksbildungsarchives E. Müller aus, und er fügte hinzu: 
„Ohne dieſe Reife iſt bibliothekariſche Arbeit kaum denkbar. Darum iſt ſie, auch 
an den Volksbibliotheken, zutiefſt doch Männerarbeit.“ Man braucht die Anſchau⸗ 
ung, daß nur der Mann dieſe Reife erlangen könne, nicht zu teilen, um die 
richtungweiſende Bedeutung der Ausführungen des Eckart⸗Redakteurs würdigen 
zu können. 5 
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Lebenskunde der Bevölkerung und ſicherer Blick für die pſychiſche Individualität 
auf der einen Seite, eine aus dem Leben der eigenen Perſönlichkeit hervorge⸗ 
wachſene Vorſtellung von Sinn und Zweck und von der Technik des Leſens auf 
der anderen Seite, das alſo ſind die beiden Fundamente, auf denen ſich die 
Arbeit des Volksbibliothekars aufzubauen hat. Das In⸗Beziehung⸗Setzen bei⸗ 
der Kreiſe führt zu der pädagogiſchen Methode, beſonders in der Ausleihe, wie 
fie in meiner Aufſatzfolge „Zur Organiſation des Ausleihdienſtes““ eine ein⸗ 
gehendere Darſtellung erfahren hat. Und hier iſt der Ort, noch auf einen Punkt 
von entſcheidender Wichtigkeit hinzuweiſen. Es könnte ein Bibliothekar die bei⸗ 
den Vorausſetzungen der pädagogiſchen Methode vollkommen beherrſchen, er 
könnte ein tiefes Verſtändnis für dieſe Methode entwickeln und er könnte am 
Schalter der Ausleihbibliothek doch noch glatt verſagen. Denn was in dieſer 
Reihenfolge nun zuletzt noch, in der praktiſchen Schalterarbeit aber zuerſt gefor⸗ 
dert werden muß, das iſt die Fähigkeit, im Augenblicke, da ich dem Leſer gegen⸗ 
überſtehe, wohl den geſamten Apparat an Vorausſetzungen zu beherrſchen und 
doch den Apparat zu vergeſſen; die Fähigkeit, alle Kenntniſſe und Erkenntniſſe 
in einen Akt pſychologiſch⸗pädagogiſcher Phantaſie einfließen zu laſſen, der aus⸗ 
ſchließlich auf die Erledigung des einzelnen Falles gerichtet iſt und der von der 
natürlichen Freude am Menſchen ausgelöſt und von dem natürlichen Takte regu⸗ 
liert wird. Selbſt ein kleineres Gut an poſitivem Gehalt in dieſer Weiſe verwal⸗ 
tet, iſt wertvoller als die umfaſſendſten Kenntniſſe und tiefſten Einſichten, die 
nicht zu einer ganz harmloſen und ſchlichten pädagogiſchen Tat werden können. 
Es würde alſo ſelbſt die Frau — zur Ergänzung der an ihrem Platze ſehr be⸗ 
rechtigten, oben zitierten Auslaſſung E. Müllers ſei es hier geſagt —, die mit 
mäßigen Kenntniſſen in der Lebenskunde der Bevölkerung und ohne ein tieferes 
Verhältnis zu dem Buche und zu den einzelnen Disziplinen ſich einfach als 
liebenswürdige und natürlich⸗geſcheite Perſon präſentieren würde, eine ſolche 
Frau würde auch in der Volksbibliothek immer noch eher zu akzeptieren ſein, 
als der Mann, dem Tiefſinn und durchdringender Tiefblick aus den Augen ſtrahlen 
und deſſen pädagogiſches Schwergewicht ſich dem Leſer bei dem erſten Schritt 
in den Ausleihraum erdrückend auf die Seele legt. — Oas Ziel freilich bleibt: 
höchſte Entwicklung aller hier geforderten Fähigkeiten. Mit der bloßen Liebens⸗ 
würdigkeit, der uns oft empfohlenen „Mütterlichkeit” der Frau und dem bloßen 
geſunden Menſchenverſtand, ergänzt durch die herkömmlichen Schulkenntniſſe 
der höheren Tochter, werden wir unſere Schlachten in der modernen Volksbiblio⸗ 
thek immer weniger ſchlagen können. 

Die Methode, wie ſie ſelbſt nichts Zufälliges, ſondern etwas aus beſtimmten 
* Siehe beſonders den 3. Teil im vorigen Hefte des Volksbildungs⸗Archivs. 
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Vorausſetzungen Hervorgewachſenes iſt, beſtimmt nun wieder die Technik, ins⸗ 
beſondere im Brennpunkte der volksbibliothekariſchen Förderungsarbeit, in der 
Bücher⸗Ausleihe, und die Technik wirkt zurück auf die Geſamtorganiſation. Dieſe 
Zuſammenhänge in ihrer tatſächlichen Beſchaffenheit einmal aufzuzeigen, war ja 
die Abſicht jener Artikelſerie „Zur Organiſation“. 

Verfolgen wir in der hier eingeſchlagenen Richtung den Organiſationsgedanken 
zu Ende, ſo kommen wir zuletzt auf die techniſchen Elemente, die durch die Or⸗ 
ganiſation in eine beſtimmte Ordnung gebracht werden ſollen. Wir ſtoßen z. B. 
auf das Buch als materiellen Buchkörper, auf die Kataloge, die verſchiedenen 
Zettelverzeichniſſe und Hilfsapparate. Stoßen alſo auf Elemente, die fo oder in 
etwas anderer Faſſung in jeder gut verwalteten Bibliothek vorhanden ſind. Und 
hier liegt denn auch der greif⸗ und ſichtbare Berührungspunkt mit der wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Bibliothek. Und die Berührungen werden um ſo ſtärker, je weiter die 
Elemente von dem Brennpunkte der Förderungsarbeit in den volkstümlichen 
Bibliotheken abliegen. So bildet ſich für den Außenſtehenden, nach auffälligen 
Analogien Urteilenden, ſcheinbar ein gemeinſames Gebiet einer Bibliothekver⸗ 
waltungslehre im engeren Sinne heraus, das beſonders die „Aufſtellung und 
Verzeichnung des Bücherſchatzes“, alſo das geſamte Katalog⸗ und Magazinweſen 
umfaßt. Magazin hier und Magazin da; alphabetiſcher Autorenzettelkatalog 
hier, alphabetiſcher Autorenzettelkatalog da; Standorts verzeichnis hier, Stand⸗ 
ortsverzeichnis da; Zugangsjournal hier, Zugangsjournal da; Kontrolle der 
Fortſetzungswerke und Periodika auf der einen wie auf der anderen Seite. Und 
ſo weiter! 

Welche Konſequenzen ergeben ſich aus dieſer Gemeinſamkeit eines Teiles der 
der Elemente bei beiden Bibliothektypen für die Ausbildung des bibliothekariſchen 
Nachwuchſes? Nehmen wir zunächſt einmal an, daß ſich in der volkstümlichen 
Bibliothek eine Teilung in einen höheren, mittleren und unteren Dienſt analog 
der Dienſtgliederung in der wiſſenſchaftlichen Bibliothek durchführen ließe. Wir 
würden alſo aus dem Geſamtarbeitskomplex ein Gebiet herauszuſchälen haben, 
auf dem jene Elemente liegen, die die volkstümliche Bibliothek mit der wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Bibliothek gemeinſam hat, alſo ein Gebiet der Bibliothekverwaltung 
im engeren Sinne. Würde da etwa die in der wiſſenſchaftlichen Bibliothek aus⸗ 
gebildete Kraft ohne weiteres in den Dienſt der volkstümlichen Bibliothek über⸗ 
treten können? Keinesfalls! Denn in der Bibliothekpraxis haben wir es ja nicht 
mehr mit den „reinen Elementen“, ſondern mit den Elementen in einer beſtimm⸗ 
ten Anwendung, Anpaſſung, Einfügung in einen Geſamtorganismus zu tun! 
Nehmen wir einen draſtiſchen Fall, die Verzeichnung der Bücher für den alphabe⸗ 
tiſchen Autorenzettelkatalog. Eine gemeinſame elementare Ausbildung wäre für 
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dieſes Gebiet durchaus denkbar. Das reine Element, das jedem weiteren Bauen 
hier zugrundeliegen müßte, wäre dann etwa die Titelaufnahme, wie ſie im erſten 
Teile der amtlichen Inſtruktionen für die alphabetiſchen Kataloge der preußiſchen 
Bibliotheken gefordert wird. Wie ganz außerordentlich von den Erforderniſſen 
der wiſſenſchaftlichen Bibliothek abweichend ſich nun die Verwendung und Modi⸗ 
fizierung dieſes Elementes im Bau der volkstümlichen Bibliothek geſtalten kann, 
das eben glaube ich im letzten Heft des Volksbildungsarchives (S. 104 ff.) bis 
ins Detail nachgewieſen zu haben. An der gleichen Stelle (S. 97 ff.) habe ich dar⸗ 
gelegt, wie die Aufſtellung der Bücher auf den Regalen, ſcheinbar eine rein inner⸗ 
bibliothekariſche Angelegenheit, unmittelbar durch die Ausleihorganiſation, mittel⸗ 
bar alſo durch die Methode der Förderungsarbeit am Ausleihſchalter in ganz 
außerordentlicher Weiſe beeinflußt wird. Wie außerordentlich werden ferner in 
der volkstümlichen Bibliothek beſtimmte Hilfsverzeichniſſe durch die Anſchaffung 
von Wiederholungsſtücken und von Erſatz modifiziert. Der Fall, daß von einem 
Buche das ſechſte Wiederholungsſtück und von dieſem das zweite Erſatzſtück ein⸗ 
geſtellt werden muß, kommt in der wiſſenſchaftlichen Bibliothek ja überhaupt nicht 
vor! In der populären Bibliothek haben wir dieſen Fall aber eigentlich jeden 
Tag, und wie oft ereignet es ſich dann, daß bei jedem Wiederholungsſtück und 
dann auch bei jedem Erſatz eine veränderte Titelfaſſung vorliegt, und wir vor die 
Aufgabe geſtellt find, mit möglichſt geringer Belaſtung der Verzeichniſſe doch den 
komplizierten Sachverhalt in der klarſten und durchſichtigſten Weiſe darzuſtellen. 
Und gehen wir einen Schritt weiter, bis zu den für das Publikum beſtimmten Ka⸗ 
talogen. Die wiſſenſchaftliche Bibliothek verzichtet entweder überhaupt auf die 
Führung ſolcher Kataloge, oder ſie kann ſich mit vollem Recht begnügen, einfach einen 
für ihre Verwaltungszwecke beſtimmten Katalog oder eine einfache Wiederholung 
desſelben dem Publikum zur Verfügung zu ſtellen. Wie ganz anders wieder in 
der populären Bibliothek! Hier iſt die Redaktion der Titel für die öffentlichen 
Kataloge eine der wichtigſten, der ſchwierigſten und der intereſſanteſten Aufgaben. 
Das bibliographiſche Beiwerk muß in beträchtlichem Umfange geſtrichen, der nichts⸗ 
ſagende kahle Titel muß durchZuſätze belebt, durch Inhaltsangaben ergänzt werden, 
und zwar nicht radikal ſchematiſch, ſondern in unterſcheidender Beurteilung der 
Erforderniſſe des einzelnen Falles. Die Aufteilung des Stoffes hat nach ganz 
beſtimmten, aus der Leſerpſychologie und aus pädagogiſchen Erwägungen her⸗ 
geleiteten Geſichtspunkten zu geſchehen. Die gewöhnliche enzyklopädiſch⸗wiſſen⸗ 
ſchaftliche Gliederung wird ſich im Oruckkataloge als ungenügend erweiſen, neue 
Gruppenbildungen werden verſucht werden müſſen; in den einzelnen Abteilungen 
wird man Unterabteilungen mit den einführenden, anſchaulich beſchreibenden 
Werken an die Spitze ſtellen müſſen; man wird innerhalb des einzelnen Para⸗ 
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graphen die Bücher nicht mehr in alphabetiſcher, ſondern etwa in hiſtoriſcher Folge 
aufführen. Kinderkataloge, Kataloge für Jugendliche, Auswahlkataloge für Er⸗ 
wachſene werden angelegt und jeder wird eine beſondere Ausgeſtaltung bis herab 
zu kleinſten techniſchen Einzelheiten erfahren müſſen.“ Wann jemals wird wohl 
eine wiſſenſchaftliche Bibliothek vor derartige Aufgaben geſtellt? 

Weiter auf dieſe Dinge einzugehen, verbietet heute der Raum. Aber jetzt ſchon 
können wir mit voller Beſtimmtheit das Folgende ſagen. Auch wenn wir in 
der volkstümlichen Bibliothek die engere Verwaltungsarbeit, von der zunächſt 
hier geſprochen wurde, von den übrigen Arbeitsgebieten reinlich abgrenzen könnten, 
und wenn wir dann auch nur Perſonal gerade für die ſes Gebiet zu ſuchen und aus⸗ 
zubilden hätten, — niemals würde ſelbſt auf dieſem eng umgrenzten Gebiete der 
im Dienſte der wiſſenſchaftlichen Bibliothek Erzogene und für brauchbar Be⸗ 
fundene uns eine ſofortige Hilfe ſein können. Ja, um ſo tüchtiger er in der wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Bibliothek: war, um fo langſamer wird er ſich bei uns einarbeiten. 
Denn er müßte ja nicht nur etwa einfach hinzulernen, ſondern außerdem müßte 
er umlernen, müßte ſich gewöhnen, das Bekannte und Vertraute in ganz neuer 
Beleuchtung, in anderen Zuſammenhängen und mit ganz veränderter Zweck⸗ 
ſetzung zu ſehen. Was das aber heißt, das mag jeder ſelbſt beurteilen. 

Aber Jaeſchke ſowohl als auch Heidenhain haben ja ſchon darauf hingewieſen, daß 
die Perſonalfrage bei uns inſofern ganz anders liegt, als wir — im Gegenſatz zu den 
wiſſen ſchaftlichen Bibliotheken — keinen in gleicher Weiſe abgegrenzten „mittleren 
Dienſt“ haben wie jene. Natürlich haben auch wir in unſeren volkstümlichen 
Bibliotheken die Möglichkeit der Teilung in einen unteren, mittleren und höheren 
Dienſt. Aber — gegenüber der Dienſtgliederung in der wiſſenſchaftlichen Bi⸗ 
bliothek — mit einer ſehr bedeutenden Verſchiebung des Mittelpunktes und der 
Grenzen der einzelnen Gebiete. Unſer unterer Dienſt — Ausführung der lau⸗ 
fenden Ordnungsarbeiten: Mahnen, Rückordnen der Kontrollkarten und Bücher, 
Kontrolleintragung bei der Ausleihe, Statiſtik uſw. —, dieſer Dienſt läßt ſich als 
wirklicher unterer Dienſt von den übrigen Geſchäften abtrennen; er kann teils 
von Schuljungen, teils von jugendlichen Schreibern vorzüglich ausgeführt werden. 
Der mittlere Dienſt ſetzt ziemlich hoch mit der Fortbildung und Bearbeitung der 
feineren techniſchen Elemente der Organiſation ein (das geſamte Katalogweſen) 
und reicht von hier aus tief in den oberen Dienſtzund die wichtigſten Aufgaben 
der geſamten volkstümlichen Bibliothekarbeit hinein. Die Grenzen ſind hier 
fließend. An der Ausleihe, die ja den Brennpunkt der bibliothekariſchen För⸗ 
derungsarbeit darſtellt, ſind die ſogenannten mittleren Kräfte in ſtärkſter Weiſe 
beteiligt, zugleich iſt aber die Ausleihe auch ein wichtiger Teil der Arbeit des lei⸗ 
Siehe hierzu den Bericht über den Katalog Bildende Kunſt in dieſem Hefte. Die Schriftleitung. 


Bildung und Ausbildung des Volksbibliothekars ö 61 


tenden Bibliothekars. Andererſeits wird die Stimme des mittleren Beamten, 
wenn er wirkliche Förderungsarbeit am Schalter betreibt, auch bei der Ergänzung 
des Bücherbeſtandes ſehr ins Gewicht fallen müſſen. Ja, wenn am Ausleihe⸗ 
ſchalter eine zweckmäßige Arbeitsteilung durchgeführt iſt, wenn z. B. eine be⸗ 
fähigte Kraft ſich vorwiegend der Bedienung der Kinder widmet, ſo wird ihr im 
Laufe der Zeit innerhalb der geſamten Kinderabteilung überhaupt die Führung 
zufallen. Die oder der Betreffende wird die Bücherliſten auszuarbeiten haben, 
wird die Weiterbildung der Ausleihtechnik an dieſem Teile des Schalters zu 
fördern haben, wird die Spezialkataloge für die Kinder zu bearbeiten haben uſw. 
Mit dieſer, in der Natur unſerer Tätigkeit begründeten Entwicklung verſchiebt 
ſich das Verhältnis des leitenden Bibliothekars zu ſeinem mittleren Perſonal ganz 
bedeutend. Formell gehört er noch einer übergeordneten „höheren“ Beamten⸗ 
kategorie an, faktiſch aber iſt er primus inter pares, der im gleichen Boden wur⸗ 
zelt, mit gleichen Mitteln gleiche Aufgaben zu bearbeiten hat und dem darüber 
hinaus ſchließlich nur noch die Repräſentation, die Vertretung nach außen zufällt. 
Vielleicht hat er auch noch die Geſamtpolitik der Bibliothek zu beſtimmen, aber 
auch dieſes ſchon wieder in Auseinanderſetzung und ſchließlicher Übereinſtimmung 
mit ſeinem mittleren Perſonal. Dieſe Entwicklung, die heute vielleicht ſelbſt man⸗ 
chem führenden Fachgenoſſen noch ein wenig gegen den Strich gehen würde, iſt 
eben nichts anderes als die logiſche Konſequenz des Umſtandes, daß unſere Ar⸗ 
beit nicht Verwaltungsarbeit, ſondern eine dem lebendigen Menſchen gewidmete 
Förderungsarbeit auf einem ſchwierigen Gebiete menſchlicher Entwicklung iſt. 
Dieſe Arbeit kann nicht von dem „mittleren Beamten“ im gewöhnlichen ver⸗ 
waltungstechniſchen Sinne, ſie kann aber auch nicht allein von dem einen lei⸗ 
tenden Bibliothekare des oberen Dienſtes geleiſtet werden. 

Und damit ſind wir wieder bei dem entſcheidenden Punkte angelangt. Schon 
auf dem oben künſtlich abgeſteckten Verwaltungsgebiete im engeren Sinne müßte 
der mittlere Beamte der wiſſenſchaftlichen Bibliothek verſagen, wenn er unmittel⸗ 
bar in den Dienft der populären Bibliothek übertreten wollte: durch alles das, 
was nun aber in unſerm mittleren Dienſte über jenes kleine Teilgebiet hinaus 
an Aufgaben und damit an Vorausſetzungen hinzukommt, erweitert ſich die Kluft 
zwiſchen dem mittleren Dienſt an der einen, und dem mittleren Dienſt an der 
anderen Anſtalt nahezu zu einer unüberbrückbaren. Der mittlere Beamte der 
wiſſenſchaftlichen Bibliothek würde bei uns vielleicht zur Not dem unteren Dienſt 
gewachſen ſein, in unſerem mittleren Dienſt müßte er, um noch einmal Jaeſchkes 
Wort zu gebrauchen, glatt verſagen. Ja, um ſo tüchtiger er ſich als mittlerer Be⸗ 
amter der wiſſenſchaftlichen Bibliothek erwieſen hat, um fo ſtärker wird er bei uns 
verſagen, während natürlich umgekehrt die Unfähigkeit für den mittleren Dienſt an 
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den wiſſenſchaftlichen Bibliotheken noch keinen Befähigungsnachweis für die Mit⸗ 
arbeit in unſeren Bibliotheken bildet. Und trotz alledem iſt in dem preußiſchen 
Erlaß der mittlere Dienſt an den wiſſenſchaftlichen Bibliotheken mit dem Dienſt 
an Volksbibliotheken ohne weiteres zuſammengekoppelt worden, — alſo ſogar 
mit dem Dienſt an unſeren Anſtalten ſchlechthin! 


III. 
Worin wir einig ſind 
(Aus den „Mitteilungen“ der Zentralſtelle vom Jahre 1918) 


Dr. Paul Ladewig in feinem Aufſatz „Die öffentliche Bücherei“ in dem Sammel⸗ 
band gleichen Namens“: 

„Wer mit öffentlicher Bücherei und Volksbücherei ernſtlich zu tun gehabt hat, weiß, 
daß der mittlere Dienſt an der wiſſenſchaftlichen Bücherei und der volle an der Volks⸗ 
bücherei nicht im geringſten identiſch ſind: nicht einmal ſoweit Mechanismen in Be⸗ 
tracht kommen, beſteht identiſche Vorausſetzung, geſchweige mindere Poſition der ihrer 
Leiſtungsfähigkeit entſprechend geführten „Volks bücherei“. Das Gegenteil iſt der Fall.“ 


Walter Hofmann im Volksbildungsarchiv, II. Band, Seite 417: 

„Schon auf dem oben künſtlich abgeſteckten Verwaltungsgebiete im engeren Sinne 
müßte der mittlere Beamte der wiſſenſchaftlichen Bibliothek verſagen, wenn er un⸗ 
mittelbar in den Dienſt der populären Bibliothek übertreten wollte; durch alles das, 
was nun aber in unſerem mittleren Dienſte über jenes kleine Teilgebiet hinaus an 
Aufgaben und damit an Vorausſetzungen hinzukommt, erweitert ſich die Kluft zwiſchen 
dem mittleren Dienſt an der einen und dem mittleren Dienſte an der anderen Anſtalt 
nahezu zu einer unüberbrückbaren “. 


Wenn jemals, fo find ſich hier die Männer der alten und neuen Richtung einig 
geweſen. In Wirklichkeit gibt es in der volkstümlichen Bücherei eben gar nicht 
das, was in der wiſſenſchaftlichen Bibliothek der wohlabgegrenzte , mittlere“ Dienſt 
iſt. Die unter dem Leiter der Volksbücherei arbeitenden Mitarbeiter, die Aſſiſten⸗ 
tinnen und Gehilfinnen, auf denen die Laſt der Ausleihe ruht, haben den höchſten 
und ſchwierigſten Dienft der Volkstümlichen Bücherei zu leiſten. Von ihrer Arbeit 
hängt ganz unmittelbar der wirkliche Erfolg der Anſtalt ab, ſie müſſen naturgemäß 
ſelbſt auf die Anſchaffungen bedeutenden Einfluß gewinnen, ſie müſſen, aus ihren 
Schaltererfahrungen heraus, Mitarbeiter an den populären Sachkatalogen ſein 
uſw. Demgegenüber ſinkt der mittlere Dienſt an der wiſſenſchaftlichen Bibliothek 


»Die öffentliche Bücherei, Sechs Abhandlungen (Schriften der Zentrale für Volksbücherei, 
1. Stück) Berlin, Weidmannſche Buchhandlung, 1917 
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zu einem untergeordneten Schreibgeſchäft der inneren Verwaltung herab. Und 
während das Aufſteigen aus dieſem mittleren Dienſt zu dem oberen in der wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Bibliothek ausgeſchloſſen iſt, iſt das Aufſteigen der Aſſiſtentin an der 
volkstümlichen Bücherei zur 2. Bibliothekarin, zur ſtellvertretenden Leiterin, zur 
ſelbſtändigen Leiterin ſelbſt größerer ſtädtiſcher öffentlicher Büchereien ein ganz 
alltäglicher Vorgang. Daraus geht mit Notwendigkeit hervor: die Volksbiblio⸗ 
thekarin ſchlechthin, das muß vor allem ein ganz anderer Menſchenſchlag, ein 
anderer Begabungstyp ſein, als die Zettelſchreiberin in der wiſſenſchaftlichen Bi⸗ 
bliothek, ſie braucht eine ganz andere Allgemein⸗Vorbildung, eine andere Reife, 
Lebenseinſicht, und ſelbſtverſtändlich braucht ſie vor allem eine ganz andere Fach⸗ 
bildung. Man braucht aber, um zu dieſem Reſultat zu kommen, gar nicht ſo 
weit in das Materielle der beiden Berufe hineinzuſteigen, — es geht logiſch aus 
dem klaren Satze Ladewigs hervor: ... der weiß, „daß der mittlere Dienſt an 
der wiſſenſchaftlichen Bücherei und der volle an der Volksbücherei nicht im ge⸗ 
ringſten identiſch find“, 

Und das iſt's, was wir nicht verſtehen, daß nun die Berliner Kollegen, deren Ver⸗ 
trauensmann und Wortführer Ladewig iſt, ſich nicht nur für die gemeinſame Dir 
plomprüfung für die Anwärter auf den mittleren Dienſt an der wiſſenſchaftlichen 
Bibliothek und für die Anwärter auf den Dienft an der volkstümlichen Bücherei 
ſchlechthin eingeſetzt haben, ſondern daß fie, zuſammen mit dem Zentralinſtitut 
für Erziehung und Unterricht, ſogar eine Fachſchule mit gleichmäßiger Ausbildung 
eben für den mittleren Dienſt an der wiſſenſchaftlichen Bibliothek und den Dienſt 
an der Volksbücherei eingerichtet haben und daß eben Dr. Paul Ladewig der 
Leiter dieſer Fachſchule iſt. Die Gründe, die nun trotzdem für die Vereinigung 
der beiden „nicht im geringſten identiſchen“ Berufe in Prüfung und Ausbildung 
vorgebracht werden, find uns natürlich bekannt, wir werden darauf demnächſt 
zurückkommen. Eines iſt aber von vornherein klar, wenn die entſchiedenen Aus⸗ 
ſagen Ladewigs und Hofmanns, denen wir ebenſo entſchiedene hervorragender 
wiſſenſchaftlicher Bibliothekare an die Seite ſetzen könnten, wenn dieſe Ausſagen 
den Tatſachen entſprechen, dann ſpricht die Sache ſelbſt in ihrem innerſten We⸗ 
ſen gegen die Vereinigung von Ausbildung und Prüfung in den beiden funda⸗ 
mental verſchiedenen Berufen, und gegenüber dieſem Grunde, der für die Tren⸗ 
nung, mindeſtens für eine frühzeitige und dann ſehr entſchiedene Gabelung ſpricht, 
können alle übrigen Gründe, als Gründe zweiten und dritten Grades, nicht ins 
Gewicht fallen. 
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IV. 


Entwurfeiner Prüfungsordnung für den Dienſtan volks- 
tümliden Büchereien 


§ 1. Perſonen, die den Nachweis einer fachgemäßen Ausbildung für den Dienft 
an volkstümlichen Büchereien (Volksbibliotheken aller Art, öffentlichen Leſehallen 
uſw.) erbringen wollen, können ſich einer Fachprüfung vor dem hierfür errichteten 
Prüfungsamt unterziehen. 

Ein Recht auf Beſchäftigung oder Anſtellung wird durch Ablegung dieſer Prü⸗ 
fung nicht erworben. 

82. Die Prüfungen werden nach Bedarf abgehalten. Ihr Zeitpunkt wird vom 
Prüfungsamte feſtgeſetzt und vier Monate vorher in geeigneten Fachblättern 
bekanntgemacht. 

Die Geſuche um Zulaſſung nebſt den erforderlichen Nachweiſen (vergl. S4) müſſen 
mindeſtens drei Monate vor dem feſtgeſetzten Zeitpunkt dem Prüfungsamte ein⸗ 
gereicht ſein. 

$ 3. Bedingungen für die Zulaſſung zur Prüfung find: 

a) Nachweis der Univerſitätsreife oder Reifezeugnis eines Lehrer⸗ oder Lehre⸗ 
rinnenſeminars. Geringere ſchulmäßige Ausbildung kann durch Nachweis er⸗ 
folgreicher Tätigkeit in einem literariſchen, einem wiſſenſchaftlichen, einem ſozialen 
oder in einem pädagogiſchen Berufe ohne weiteres ausgeglichen werden. Hierüber 
entſcheidet das Prüfungsamt. Weitere Ausnahmen können nur durch das zu⸗ 
ſtändige Miniſterium bewilligt werden“. 

b) Nachweis einer mindeſtens zweijährigen Fachausbildung in allen Zweigen des 
Dienſtes der volkstümlichen Bücherei. 

Die Ausbildung hat an einer Anſtalt zu geſchehen, die den Erwerb der grund⸗ 
legenden Erkenntniſſe der volksbibliothekariſchen Arbeit ſowie der Einſicht in die 
geiſtigen und formalen Zuſam menhänge der volksbibliothekariſchen Organiſation 
einerſeits und die Geläufigkeit in der Ausführung der praktiſchen Einzelarbeiten 


»Das Prüfungsamt macht darauf aufmerkſam, daß die leitenden Stellen an den größeren 
ſtädtiſchen volkstümlichen Büchereien inn der Regel nur mit Anwärtern mit abgeſchloſſener 
akademiſcher Bildung beſetzt werden, daß aber auf den Plätzen unterhalb des Leiters zum 
größten Teile weibliche Kräfte Verwendung finden, Männer ohne abgeſchloſſene akademiſche 
Bildung alſo verhältnismäßig wenig Ausſicht im volksbibliothekariſchen Berufe haben. (Diefe 
und die folgende Fußnote müßten auch der Verordnung ſelbſt mit beigegeben werden. Bei 
der allgemeinen Unklarheit, die in Bezug auf alle volksbibliothekariſchen Angelegenheiten beſteht, 
können Angaben in einer ſolchen ſtaatlichen Verordnung, wenn fie nicht erläutert, bzw. durch 
Hinweis auf die tatſächlichen Verhältniſſe ergänzt werden, ſehr leicht zu falſchen Schlüſſen in 
der Öffentlichkeit führen. W. H.). 
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anderſeits ſicherſtellt“. Die Ausbildungsanſtalt muß vom zuſtändigen Minis 
ſterium anerkannt ſein. Von dem Nachweis der zweijährigen Fachausbildung 
kann nur entbunden werden, wer wenigſtens 5 Jahre im vollen Dienſte der volks⸗ 
tümlichen Bücherei tätig geweſen iſt. Höhere ſchulmäßige Ausbildung als unter 
a) vorgeſehen, entbindet nicht von dem Nachweiſe der zweijährigen Fachaus⸗ 
bildung. 

c) Das vollendete 22. Lebensjahr. 

$ 4. Der Meldung find beizufügen: 

1. ein ſelbſtgeſchriebener Lebenslauf in deutſcher und lateiniſcher Schrift, in dem 
insbeſondere die Zeit nach der Schule eingehend zu behandeln iſt. Die Handſchrift 
muß bibliothekariſchen Anforderungen genügen; 

2. die Geburtsurkunde; 

3. ein amtliches Führungszeugnis über die Zeit nach der Schule; 

5 die Nachweiſe über die in §3 geforderte Schulbildung und Fachausbildung; 
5. Zeugniſſe über ſonſtige Fortbildung, über Berufsſtellungen, wenn ſolche be⸗ 
reits bekleidet worden ſind, und über etwa ſchon beſtandene Prüfungen. 

8 5. Über die Zulaſſung zur Prüfung entſcheidet das Prüfungsamt. Gegen feine 
Entſcheidung kann Berufung bei dem zuſtändigen Miniſterium eingelegt werden. 
Die zugelaſſenen Bewerber haben vor der Prüfung an die Kaſſe des Prüfungs⸗ 
amtes eine Prüfungsgebühr zu entrichten. 

8 6. Die Prüfung zerfällt in die ſchriftliche Prüfung, die mündliche Prüfung und 
die praktiſche Ausleihübung und ſoll feſtſtellen, ob der Bewerber die für den 
praktiſchen Dienſtbetrieb erforderlichen Kenntniſſe und Fertigkeiten und die nötige 
literariſche Ausbildung beſitzt. 

*Die Zerreißung der Fachausbildung in ein rein theoretiſches und in ein rein praktiſches 
Jahr kann nicht gutgeheißen werden. Es beſteht dabei die Gefahr, daß das theoretiſche Jahr 
fruchtloſe Theorie, das praktiſche Jahr äußerliche Routine bringt. Beſonders dann wird das 
der Fall ſein, wenn die theoretiſche Ausbildung in einer Schule, die praktiſche in einer mit der 
Schule nicht verbundenen Bücherei abſolviert wird. Iſt das theoretiſche Jahr zuerſt zu ab⸗ 
ſolvieren, dann fehlt den Begriffen, die hier entwickelt werden, die Anſchauung, wird das 
praktiſche Jahr vorangeſtellt, dann wird der Schüler durch die Fülle der Eindrücke, die auf ihn 
einſtürmen und die er nicht an grundlegenden Begriffen ordnen kann, erdrückt. Die allgemeine 
Grundlegung und die Begriffsklärung müſſen daher mit der praktiſchen Arbeit aufs engſte 
verbunden ſein. Dabei wird in Wirklichkeit das erſte Jahr mehr den Charakter ſchulmäßig⸗ 
ſeminariſtiſcher Unterweiſung, das zweite mehr den der praktiſchen Übung zu tragen haben. 
Aber beide Unterrichtsformen müſſen in einer einheitlichen Ausbildungsanſtalt verbracht wer⸗ 
den: die Ausbildungsanſtalt muß mit einer leiſtungsfähigen volkstümlichen Bücherei räumlich 
und ſachlich aufs engſte verbunden fein, das erſte, mehr ſchulmaͤßige Jahr muß ſtets von der 
unmittelbaren Anſchauung der realen Bücherei und ihrer Arbeit begleitet ſein, die Arbeit des 
zweiten, mehr praktiſchen Jahres muß ſtets auf die im erſten Jahre erworbenen Grunderkennt⸗ 
niſſe Bezug nehmen. 
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In der ſchriftlichen Prüfung ſind zwei Hausarbeiten ſowie mehrere Arbeiten unter 
Aufſicht anzufertigen. 

9 7. Für die erſte Hausarbeit wird dem Prüfling eine größere literariſche Aufgabe 
aus dem Aufgabenkreis der volkstümlichen Bücherei geſtellt, die nach den näheren 
Beſtimmungen des Prüfungsausſchuſſes zu bearbeiten iſt (zum Beiſpiel eine 
Bücherzuſammenſtellung aus dem Intereſſenkreis der Leſerſchaft der volkstüm⸗ 
lichen Bücherei anläßlich eines geſchichtlichen Gedenktages oder einer gewerblichen 
Ausſtellung uſw.) 

Die Aufgabe der zweiten Hausarbeit wird aus der ſchönen Literatur entnommen 
und ſoll vornehmlich in der Beſchreibung und Beurteilung mehrerer Werke der 
erzählenden Literatur beſtehen. 

Für die erſte Aufgabe werden zwei Monate, für die zweite ein Monat Zeit zur 
Anfertigung gewährt. Beide Arbeiten ſind einen Monat vor der mündlichen 
Prüfung abzuliefern und müſſen am Schluſſe neben dem Verzeichniſſe der benutz⸗ 
ten Literatur die ſchriftliche Verſicherung des Prüflings enthalten, daß er die Ar⸗ 
beit in jeder Beziehung felbftändig ohne Hilfe Dritter angefertigt und dazu keine 
andere als die angegebene Literatur benutzt hat. 

98. Unter Aufſicht find anzufertigen: 

. eine Bücherzuſammenſtellung bei einem gegebenen Beſtande und nach einem 
beſtimmten Wunſche eines Leſers; 

2. mehrere kurze Schriftſtücke aus dem Verkehre der volkstümlichen Bücherei mit 
Behörden, Leſern und Lieferanten und 

3. die Aufnahme von mindeſtens ro Werken für den alphabetiſchen Zettelkatalog 
nach der „Inſtruktion für die alphabetiſchen Kataloge der preußiſchen Biblio⸗ 
theken“ oder nach anderen vom Miniſterium des Kultus und öffentlichen Unter⸗ 
richts zugelaſſenen Anweiſungen. 

8 9. In der mündlichen Prüfung ſollen die Prüflinge nachweiſen 

. Kenntnis des Aufbaues der volkstümlichen Bücherei in ihren Geſchäftsbüchern, 
Liſten, Verzeichniſſen uſw.: Kenntnis einiger klaſſiſcher Katalog⸗ und Signierungs⸗ 
ſyſteme; 

2. Verſtändnis für die Vorzüge und Nachteile der wichtigſten Ausleihverfahren; 
3. Verſtändnis für die Erforderniſſe und Kenntnis der Methodik der Sachkata⸗ 
loge der volkstümlichen Bücherei; 

4. praktiſche volksbibliothekariſche Bücherkenntniſſe, beſonders auf dem Gebiet 
der ſchönen Literatur: Verſtändnis für den Bildungswert der verſchiedenen Ger 
biete und Gattungen der Literatur; 
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5. Verſtändnis für die Zuſammenſetzung der Leſerſchaft der volkstümlichen 
Bücherei nach Alter, Beruf und Bildung; 
6. Einblick in das außerſchulmäßige Volksbildungsweſen und Kenntnis ſeiner 
wichtigſten Einrichtungen und Anſtalten; 
7. Kenntnis der grundlegenden Schriften über allgemeines Büchereiweſen und 
Volksbüchereiweſen; 

8. Kenntnis der wichtigſten allgemeinen deutſchen bibliographiſchen Hilfsmittel 
und einiger wichtiger Sonderbibliographien der Hauptliteraturgebiete; Vertraut⸗ 
heit mit dem Gange der bibliographiſchen Ermittlung: 

9. Kenntnis der Organiſation und der wichtigſten Einrichtungen des deutſchen 
Buchhandels; allgemeine Kenntnis von Buchdruck und Buchbinderei; 

ro. Verſtändnis für die Aufgaben und Mittel der Bücherpflege und Beſtands⸗ 
bewahrung in der volkstümlichen Bücherei. 

§ 10. Die praktiſche Ausleihübung ſoll die Fähigkeit des Prüflings in der Beur⸗ 
teilung von Wünſchen und Fragen der Leſer, in Vorſchlägen, in der Auskunfts⸗ 
erteilung und bei Erledigung von Streitfällen erweiſen. 

8 11. Über den Gang der Prüfung und ihr Ergebnis wird eine Niederſchrift auf⸗ 
genommen. Aus ihr muß bezüglich jedes einzelnen Prüflings hervorgehen, 
welche Zenſur (I ſehr gut, II gut, III genügend, IV nicht genügend) ihm in 
jedem einzelnen Prüfungsfache zugebilligt wird, ſowie ob und mit welcher Haupt⸗ 
zenſur (1 mit Auszeichnung, II gut, III genügend) er die Prüfung beſtanden 
hat. Bemerkungen zur Ergänzung der einzelnen Fachzenſuren ſind zuläſſig. 

§ 12. Wird die Prüfung für nicht beſtanden erklärt, fo kann fie früheſtens nach 
Ablauf eines Jahres wiederholt werden. Eine zweite Wiederholung iſt nur beim 
Vorliegen ganz beſonderer Umſtände mit Genehmigung des zuſtändigen Mini⸗ 
ſteriums geſtattet. 

§ 13. Auf Grund der beſtandenen Prüfung wird vom Prüfungsamte ein Zeugnis 
ausgeſtellt, das vom Vorſitzenden und einem weiteren Mitgliede des Prüfungs⸗ 
amtes zu unterzeichnen iſt und ſowohl die Hauptzenſur als auch die in den ein⸗ 
zelnen Prüfungsfächern erteilten Zenſuren und die etwa dazu beſchloſſenen 
ergänzenden Bemerkungen enthalten muß. W. H. 
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Zum verzeichnis Bildende Kunft in der volkstümlichen Bücherei 
Ein Arbeitsbericht und eine Syſtemtafel 


Vorbemerkung 


Mit den folgenden Darlegungen geben wir eine Probe aus der Werkſtatt der Städti⸗ 
ſchen Bücherhallen zu Leipzig. Die Leipziger Bücherhallen unterſcheiden zwei Arten von 
Sachkatalogen: den ſyſtematiſchen Grundkatalog und den Lebenskreiskatalog. Der 
Lebenskreiskatalog bringt den geſamten Bücherſtoff, der in den Bücherhallen für die 
Leſer eines beſonderen, durch Alter, Geſchlecht und ſoziale Stellung beſtimmten Lebens⸗ 
kreiſes vorhanden ſind. Der Lebenskreiskatalog iſt alſo immer eine „Auswahl“ aus 
dem Geſamtbeſtand, aber eine Auswahl aus allen Fachabteilungen und eine Auswahl, 
die gebildet wird durch die Vorſtellung eines beſtimmten Leſertypes. Der Lebenskreis⸗ 
katalog ordnet dann ſeinen Stoff grundſätzlich nicht nach den objektiven Kategorien 
der Wiſſenſchaft, ſondern nach pſychologiſchen Geſichtspunkten, nach dem Prinzip der 
Erlebensnähe. Was dem betreffenden Lebenskreis beſonders erlebensnah ſein muß, 
wird zu einer beſonderen Gruppe zuſammengefaßt. Siehe hierzu den Artikel über die 
„Erlebensnähe“ und den Katalog „Die Auswahl“ im letzten Hefte des vorigen Jahr⸗ 
gangs unſerer Mitteilungen. 

Aber es iſt natürlich nicht möglich, den Beſtand der Bücher lediglich nach dem Prinzip 
der Lebenskreiſe und innerhalb dieſer nach dem Prinzip der Erlebens nähe pſychologiſch⸗ 
pädagogiſch zu ordnen. Jede Bücherei bedarf auch einer Ordnung ihres Materiales 
nach objektiv⸗ſachlichen Merkmalen. Dieſe Aufgabe erfüllt der ſyſtematiſche Grund⸗ 
katalog. Er wird in den Leipziger Bücherhallen nicht als Einheitskatalog heraus⸗ 
gegeben, ſondern in der Form einer Reihe von Fachkatalogen. Jeder dieſer Fachkataloge 
ſtellt alſo gleichfalls nur einen Ausſchnitt aus dem Geſamtbeſtand der Bücherei dar, 
aber jeder Fachkatalog bringt das Büchermaterial ſeines Faches, ſoweit es in der 
Bücherhalle vorhanden iſt, vollſtändig. 

Wir hoffen, in einer der nächſten Nummern einmal einen allgemeinen Beitrag zur 
Methode dieſer ſyſtematiſchen Fachkataloge veröffentlichen zu können, alſo zur Frage 
der Syſtem⸗ und Begriffsbildung, zur Frage der Tiefenſtufung des Syſtemes, zur 
Frage der Verweiſungen, zur Frage der Charakteriſtiken uſw. Heute bringen wir den 
Arbeitsbericht, den der Referent für bildende Kunſt in den Leipziger Bücherhallen 
über ſeinen Katalog „Bildende Kunſt“ der Leitung erſtattet hat. Die Syſtemtafel 
fügen wir bei“. Der Katalog wird vorläufig noch nicht gedruckt, ſondern er ſoll erſt, in 
gut geſchriebenen maſchinenſchriftlichen Exemplaren und in der parallel laufenden 
Aufſtellung im Buchkartenpräſenzkatalog, in der Praxis erprobt werden. Bei der end⸗ 
gültigen Redaktion für den Druck wird im Zuſammenarbeiten mit unſerer Zentral⸗ 
ſtelle erwogen werden, ob und in welchem Sinne der Katalog, ſowohl in bezug auf 
das Syſtem als auch in bezug auf Auswahl und Charakteriſierung der Bücher, zu einem 


„In gleicher Weiſe in Arbeit befinden ſich in den Leipziger Bücherhallen die Abteilungen: 
Philoſophie, Literaturkunde, Sprachkunde, Geſellſchaftswiſſenſchaft, Länder⸗ und Völkerkunde, 
Geſchichte. Die Arbeit wird, wie bei dem Katalog bildende Kunſt, durch die jeweiligen haupt⸗ 
amtlichen Fachreferenten der Bücherhallen geleiſtet. Fertig vorliegen die Abteilungen Natur⸗ 
wiſſenſchaft und Technik. W. H. 
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Grundkatalog der bildenden Kunſt für die deutſche volkstümliche Bücherei überhaupt 
erweitert werden kann. Außerungen von Volksbibliothekaren und praktiſchen Kunfl- 
erziehern zu dieſer Frage würden der Zentralſtelle willkommen ſein und von ihr und 
den Leipziger Bücherhallen bei der Schlußredaktion eingehend gewürdigt werden. 
W. H. 


Arbeitsbericht 


Zu den erfien Fragen, die man ſich bei der Anlage eines Katalogs ſtellt, gehört 
die Frage nach der Syſtematik. Es gilt, den Plan zu entwerfen, nach welchem 
der Bücherbeſtand am beſten geordnet, dargeboten, eventuell auch erganzt wird. 
Es iſt ſozuſagen der Oachſtuhl zu zimmern, der die einzelnen Ziegel tragen foll. 
Denkbar iſt in der Kunſtwiſſenſchaft ein Syſtem, das den Stoff nach Künſten, 
Zeiten und Ländern gliedert und dieſe Glieder als Abteilungen und Unterabtei⸗ 
lungen zueinander in Beziehungen bringt. Entſpräche ein ſolches rein formal 
gegliedertes Syſtem dem Zweck der Volkstümlichen Bücherei? 

Ich glaube nicht. Ich glaube es nicht, wenn ich die beſonderen Aufgaben der Ab⸗ 
teilung „Bildende Kunſt“ im Rahmen der Volkstümlichen Bücherei in Betracht 
ziehe. 

Es iſt nicht ihre Aufgabe, Kunſthiſtoriker heranzubilden; ſie kann kunſtwiſſenſchaft⸗ 
lichen Zwecken nur in ſehr beſcheidenem Maße dienen. Sondern was ſie ſoll und 
will, iſt: das lebendige Kunſtverſtändnis fördern. Es gibt, nach Max Liebermanns 
Wort, nicht alte und neue Kunſt, ſondern nur lebendige und tote. Dieſe Unter⸗ 
ſcheidung des geſunden Künſtlerverſtandes muß ſich die Volkstümliche Bücherei 
zu eigen machen. Sie hat die Teilnahme und Freude an der lebendigen Kunſt 
(gleichgültig aus welcher Zeit) zu wecken, anzuſpornen, zu vertiefen. Das iſt die 
Richtung, in der Bücherauswahl und ⸗ vermittlung zu gehen haben, und die auch 
bei der Syſtematik des Katalogs und Studienführers zu beachten iſt. 


* 


Die Beſchäftigung mit der bildenden Kunſt, auch mit der lebendigen, iſt ent⸗ 
weder mehr hiſtoriſch oder mehr theoretiſch. Man fragt im einen Falle mehr 
nach dem Werden und Wachſen eines Werkes, eines Künſtlers, einer Kunſtſtrö⸗ 
mung, nach den Zuſammenhängen mit anderen, und nach den Zuſammenhängen 
mit ſonſtigen Tatſächlichkeiten. Oder man fragt mehr nach Beſonderheiten der 
Technik, Stilarten und Unterſchieden der einzelnen Künſte; man ſtellt Geſetze auf, 
formuliert Wünſche, Anſprüche, Ideale. Dementſprechend gliedert ſich das 
Geſamtgebiet der Kunſtliteratur in Kunſtgeſchichte und Kunſtlehre. 

Kunſtgeſchichte und Kunſtlehre ſtehen nicht ſcharf gegeneinander, ſie ſpielen viel⸗ 
mehr mannigfach ineinander über. Es gibt Menſchen und Bücher, in denen 
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beide einander die Wage halten, ja aufs engſte verwachſen ſind. Aber im all⸗ 
gemeinen kann man nach dem Überwiegen des einen oder anderen Intereſſes 
die Werke ſcheiden. 

Ich wähle dieſe Einteilung in zwei Hauptgebiete und laſſe die Rubriken, die der 
bisherige Katalog bringt, fallen“. 

Man kann nun darüber ſtreiten, welche Reihenfolge man nehmen will. Ich ſtelle 
die Kunſtlehre voran, aus Gründen, die aus der weiteren Einteilung erſicht⸗ 
lich ſind. 


* 


Die reine Syſtematik würde bei der „Kunſtlehre“ wohl deduktiv verfahren. Sie 
würde mit den zuſammenfaſſenden Darſtellungen, Kunſtphiloſophie und All⸗ 
gemeine Aſthetik, beginnen und von da zu der Literatur über Spezialfragen herab⸗ 
ſteigen. Für den Katalog einer Volkstümlichen Bücherei, der zugleich den Auf⸗ 
gaben eines Studienführers dienen möchte, empfiehlt ſich der umgekehrte Weg. 
Nämlich vom Einfachen zum Schwierigen, vom Naheliegenden und Nötigen zum 
Entlegeneren. Dieſes Naheliegende und Nötige iſt das „Erfaſſen“ der künſtle⸗ 
riſchen Werte; viel ſpäter kommt erſt das Nachdenken darüber. So ergibt ſich, 
daß man alles, was Kunſterziehung und Geſchmacksbildung betrifft 
voranſtellt und die Kunſttheorie im engeren Sinne erſt folgen läßt. Inner⸗ 
halb dieſer Abteilung iſt dann das Prinzip der Erlebensnähe oder allmählichen 
Steigerung der Anſprüche wiederum maßgebend. 

Es mag gleich hier bemerkt werden, daß erfahrungsgemäß eine allzu ſtarre Archi⸗ 
tektonik bei Katalogarbeiten für die volkstümliche Bücherei unpraktiſch iſt; ſie 
würde die Orientierung erſchweren und dem Bücherbeſtand vielfach Gewalt an⸗ 
tun. Wir unterlaſſen es daher, in der Syſtemtafel (ſiehe Beilage) die Abteilung 
Kunſtlehre noch einmal in die beiden Hauptunterabteilungen „Kunſterziehung 
und Geſchmacksbildung“ und „Kunſttheorie im engeren Sinne“ zu zerlegen, ſon⸗ 
dern ordnen die vier mit römiſchen Ziffern bezeichneten Gruppen mit einer ge⸗ 
wiſſen Gleichwertigkeit nebeneinander. Dem Leſer genüge der Hinweis, daß unter 
die größere (gedachte) Einheit „Kunſterziehung und Geſchmacks bildung“ die 
Gruppen I und II (Kunſterziehung; Baukunſt und Kunſtgewerbe) fallen. 

* 


In der erſten dieſer Abteilungen, Kunſterziehung, wird zunächſt eine Gruppe 
von Büchern vorangeſtellt, die auf die Grundlagen aller künſtleriſchen Bildung, 
die „Schulung der Sinnesorgane”, hinweiſen. Sie beginnt mit ſolchen Anleitungen, 
die für den Ungeübten brauchbar ſind, Schriften von Schwindrazheim, Volkmann 


Der „bisherige Katalog! iſt der bisher im Ausleihraum der Städtiſchen Bücherhallen ausllegende 
maſchinenſchriftliche proviſoriſche Katalog der Abteilung Bildende Kunſt. Die Schriftleitung. 
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und Naumann (die auch in dem „Aus wahl⸗Katalog“ Aufnahme gefunden 
haben), und geht dann über zu Büchern, die ſchon etwas mehr Reife vorausſetzen 
(einzelnes von Schmarſow und Lichtwark), dieſer Gruppe gegenüber ſtehen die 
Veröffentlichungen, die hauptſächlich für den pädagogiſch Intereſſierten in Be⸗ 
tracht kommen, entweder infolge ihrer Darſtellung oder als Sammlung von 
Aufſätzen über verſchiedene kunſterzieheriſche Fragen (Geſammelte Schriften von 
Lichtwark, Berichte über die Kunſterziehungstage u. a.). 
Vor dieſen „Schriften für pädagogiſch Intereſſierte“ iſt noch ein Paragraph „Ver⸗ 
gleichende Kunſtbetrachtuug“ eingeſchoben worden. Es handelt ſich um eine 
Gruppe von Büchern (Volkmann, Lichtwark, Brandt, Voll), die zur Betrachtung 
von Kunſtwerken, hauptſächlich von Gemälden, anleiten wollen, und über deren 
Placierung im Katalog man im Zweifel ſein kann. Man könnte der Anſicht ſein, 
damit allzu ſchnell und direkt auf eine einſeitige „ Muſeumskultur“ hinzuſteuern 
und es für pädagogiſch richtiger halten, ſolche Bücher erſt an einer fpäteren Stelle 
einzureihen (etwa zwiſchen den techniſchen Anleitungen und der Aſthetik der 
bildenden Künſte). Dieſe Bedenken ſind von uns lange erwogen worden, doch 
haben wir uns entſchloſſen, dieſe Bücher in das Kapitel „Kunſterziehung“ gleich 
mit aufzunehmen. Schließlich ſind ſie doch auch aus kunſterzieheriſchem Wollen 
heraus entſtanden und würden daher von manchem, ſchon etwas unterrichteten 
Leſer an dieſer Stelle vermißt werden. 

* 
In jedem Falle iſt für die Geſchmacksbildung der Hinweis auf die künſtleriſchen 
Werte und Anregungen, die unſere tägliche Umgebung bietet, von großer Wich⸗ 
tigkeit. Deshalb folgt nun eine Rubrik, die die geſamte Baukunſt und das Kunſt⸗ 
gewerbe umfaßt. 
Bei dieſem Kapitel handelt es ſich ſowohl darum, Ratſchläge für das eigene Heim 
zu geben, als auch das Wandern kunſterzieheriſch nutzbar zu machen, nämlich die 
Aufmerkſamkeit auf Schönheit und Eigenart der Bauweiſe in Nähe und Ferne 
hinzulenken. Je nachdem eine Bibliothek damit rechnen muß, ob für ihre 
Leſerſchaft der Bau des eigenen Heims praktiſch in Frage kommt, ob ſie den 
geiſtigen Bedürfniſſen vieler Kunſtgewerbler zu entſprechen hat uſf., wird fie nun 
im einzelnen den Bücherbeſtand anordnen. Bei uns in Leipzig ſpielt die kunſt⸗ 
gewerbliche Fachliteratur eine durchaus untergeordnete Rolle, da wir den ſpeziell 
Intereſſierten hier auf die reichhaltige Bibliothek des Kunſtgewerbemuſeums ver⸗ 
weiſen können. Wir begnügen uns, um die Geſchmacksbildung zu fördern, mit 
einer kleinen Auswahl und ſind bei ihrer Gruppierung zu einem Plan gelangt, 
bei dem Sachliches und pädagogiſche Abſichten gleichmäßig berückſichtigt worden 
ſind. Ein ſolcher Kompromiß, wie er ſich hier nötig machte, wird ſich natürlich 
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nicht beliebig für jeden Bücherbeſtand und jede Leſerſchaft übernehmen laffen. 
Es kommt zunächſt ein Paragraph, der einleitende Schriften zur Wohnkultur 
und Geſchmacksbildung enthält; dann der Bau des Wohnhauſes (bei uns ohne 
weitere Unterabteilungen); daran anſchließend in mehreren Paragraphen alles 
was über Kunſtgewerbe vorhanden iſt. Allmählich wird der Kreis des Intereſſes 
erweitert: Städtebau und Ingenieurkunſt — Gartenkunſt — Dorf und Land⸗ 
ſchaft folgen in geſonderten Paragraphen, und Heimatſchutz und Denkmalpflege 
werden als Fragen, die mit alledem in enger Berührung ſtehen, unmittelbar 
angegliedert. 4 

Der Kunſterziehung und Geſchmacksbildung ſteht die Kunſtlehre im engeren Sinne 
(Kunſttheorie) gegenüber: aber es iſt ſelbſtverſtändlich, daß auch hier kein ſchar⸗ 
fer Trennungsſtrich gezogen werden kann, daß vielmehr in der Kunſttheorie 
oft Fragen der Geſchmacksbildung mit zur Sprache kommen werden. 
Ausgegangen wird wieder von Elementarem, nämlich den techniſchen Lehrbüchern 
und praktiſchen Anleitungen, die ja von unſeren Leſern, beſonders den jüngeren, 
ſtark begehrt werden (Farbenlehre, Maltechnik, Grundlagen der Zeichnung u. a.) 
Die Überleitung von dieſen, vor allem das Handwerkliche betreffenden Büchern 
zu Aſthetik und Kunſtphiloſophie bilden praktiſcherweiſe ſolche Darſtellungen, in 
denen die Merkmale der verſchiedenen Stile klar und zu gedächtnismäßiger Ein⸗ 
prägung erörtert werden (Stilkunde). Von hier aus ergeben ſich Beziehungen, 
ſowohl zu kunſtgeſchichtlichen Lehrbüchern wie zu jenem Paragraphen „Ver⸗ 
gleichende Kunſtbetrachtung“, der, wie bereits erwähnt, aus pädagogiſchen Grün⸗ 
den auch an dieſer Stelle eingefügt werden könnte; auf beides wird durch Ver⸗ 
weiſung die Aufmerkſamkeit hinzulenken ſein. 

Es folgt die eigentliche Aſthetik der Bildenden Künſte und Kunſtphiloſophie, wo 
wir uns wieder zur Nebeneinanderordnung mehrerer Gruppen entſchloſſen haben. 
Die auf die „Stilkunde“ folgende enthält Werke zur Syſtematik der Bildenden 
Künſte, wie ſie von neueren Kunſtforſchern und Pſychologen ausgebildet worden 
iſt (Werke von Wätzold, Cornelius, Schmarſow, Wölfflin, Oeſſoir); die nächſte: 
kunſtphiloſophiſche Schriften älterer Richtung, z. T. mit fpefulativem oder ethiſchem 
Einſchlag (Semper, Fr. Th. Viſcher, Konrad Fiedler, Ruskin u. a.). In einem 
beſonderen Paragraphen werden kunſtphiloſophiſche Schriften über Spezialfragen 
zuſammengeſtellt (z. B. Worringer: Abſtraktion und Einfühlung; Formprobleme 
der Gotik; Hamann: Impreſſionismus, u. a.). Und zuletzt, gedanklich nicht von 
gleichen Gewicht, aber durch die Zeitnähe die Aufmerkſamkeit feffelnd und des; 
halb für ſich geſtellt, eine Gruppe: Moderne Programme und Eſſays, zu denen 
auch eine Reihe Schriften von Künſtlern gehört. Bei der Anordnung im ganzen 
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wurde hier von dem Grundſatz ausgegangen, daß es für den Leſer wohl vorteil⸗ 
hafter iſt, wenn er ſich in ſeinem Kunſtdenken an Hand einer ſyſtematiſchen Dar⸗ 
ſtellung zunächſt einen Überblick über den ganzen Wiſſenskompler verſchafft, ehe 
er ſich auf ein ſpezielles Gebiet oder eine perſönliche Meinung feſtlegt. 

Den Schluß des erſten Teiles macht dann die Abteilung Kunſtzeitſchriften, die bei 
unſrer Aufteilung des Stoffes nicht ganz leicht unterzubringen war. Da auf jeden 
Fall unſre Kunſtzeitſchriften, ſelbſt ſoweit ſie hiſtoriſches Material bringen, nicht 
dem kunſthiſtoriſchen Studium, ſondern der Kunſtfreude, der Geſchmacksbildung 
und der Kunſtdiskuſſion (wie die Schriften des § 140) dienen wollen, ſchienen 
ſie uns am ſinngemäßeſten doch in der großen Abteilung Kunſtlehre zu ſtehen. 
Da dieſe Zeitſchriften aber eben doch auch oft hiſtoriſches Material enthalten, er⸗ 
ſchien ihre Stellung am Schluſſe des erſten Teiles, unmittelbar vor der Abteilung 
Kunſtgeſchichte, alfo gewiſſermaßen als Übergangsgruppe, gerechtfertigt. 


* 


In der „Kunſtgeſchichte“ kann die Einteilung mehr mit der Einteilung der 
reinen Syſtematik zuſammengehen. 
Zwar wird man in Erwägung ziehen, ob nicht gerade hier das Prinzip der Er⸗ 
lebensnähe beſonders gut anzuwenden ſei. Man könnte daran denken, die Kunſt 
der Gegenwart und etwa des 19. Jahrhunderts als die uns verſtändlichſte an die 
erſte Stelle zu rücken und dann die Kunſtepochen der Vergangenheit anzuſchließen, 
je nach dem Grade der Verwandtſchaft, die ſie mit der Kunſt unſerer Zeit ver⸗ 
bindet. Doch erweiſt ſich ein ſolches Verfahren für den Katalog als ungeeignet. 
Es würde, entſprechend dem wechſelnden aktuellen Intereſſe ein häufiges Ver⸗ 
ſchieben der Anordnung nötig machen und fo eine gewiſſe Feſtigkeit und Dauerz 
haftigkeit, die bei einem Katalog nun einmal erwünſcht iſt, ausſchließen. Während 
3. B. vor kurzem noch, als Impreſſionismus und Realismus in Mode waren, 
von dieſem Standpunkt aus die Holländer des 17. Jahrhunderts in unmittel⸗ 
barer Nähe erſchienen, würde man heute, vom Expreſſionismus aus, etwa die 
Gotik an die Gegenwart angliedern. Außerdem ſtünde ein ſolches Hin⸗ und 
Herſchieben gar zu ſehr in Widerſpruch zu der Objektivität, die die hiſtoriſche Dis⸗ 
ziplin nun einmal anſtrebt. So ſehr daher das Prinzip der Erlebens nähe bei der 
Ergänzung des Bücherbeſtandes und bei beſtimmten Vermittlungs verſuchen 
(Vorträgen, Studiengängen) zu berückſichtigen iſt, für den Katalog der kun ſt⸗ 
Ae st lidl breerag ea c= Eπ ENR Mortalle.. 

Ich wähle daher die Einteilung nach Zeitzuſammenhängen, kombiniert mit der 

nach Volkszuſammenhängen, die, wenn ſie nur nicht gar zu ſchematiſch ange⸗ 

wendet ſind, die klarſte und natürlichſte iſt. Die Einteilung nach einzelnen Künſten 
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wird, bei unſerem Bücherbeſtand, nur in gewiſſen Fällen noch hinzutreten 
müſſen. 
Dieſer Teil des Syſtems bedarf keiner näheren Erläuterungen. Wo im Vergleich 
zur reinen Syſtematik auffallende Lücken ſind, ergeben ſie ſich aus der Beſonder⸗ 
heit der Bibliothek. Nur in Einzelheiten ſeien zu der Anordnung noch ein paar 
Erklärungen beigefügt. N 
Die Geſamtdarſtellungen der Kunſtgeſchichte habe ich nach Möglichkeit aufgelöſt 
und die Teile an der Stelle eingefügt, wo ſie dem Stoffe nach hingehören. So 
ſteht z. B. der 3. Band von Springer bei der Italieniſchen Renaiſſance, der 
5. Band beim 19. Jahrhundert und erhält dort ſeine Signatur. In dem Kapitel 
Geſamtdarſtellungen wird nur auf ihn verwieſen. Der Grund dafür iſt, daß 
kaum noch jemand ſolche Handbücher mit Nutzen im Zuſammenhang leſen wird. 
Ihren feſten Platz erhalten unter „Geſamtdarſtellungen“ nur ſolche Werke, die 
durch ihre Dimenſion dazu nötigen; entweder wenn ſie, wie Bergners Grund⸗ 
riß, ein einziger kleiner Band ſind, oder, wie Woermanns Geſchichte der Kunſt 
aller Zeiten und Völker, ſo viel umfaſſen, daß ſie unſerer Katalogeinteilung 
widerſtreben. Ferner ſolche Bücher, die monographiſch die Kunſtentwicklung 
eines Landes oder die Entwicklung eines Kunſtzweiges über einen größeren 
Zeitraum hin darſtellen. 
Überhaupt war ich bemüht, die großen Blöcke von Büchern und Bücherreihen, 
wie ſie der frühere Katalog noch bot, zu ſprengen. Wie die Einzelbände der 
Kunſtgeſchichten, habe ich die aus der Reihe „Berühmte Kunſtſtätten“ verteilt 
und an ihren Platz geſtellt. Und ebenſo bin ich in der Kunſtlehre verfahren, wo 
z. B. die Kulturarbeiten von Schultze⸗Naumburg oder die Lichtwarkſchen Schriften 
auseinandergenommen worden ſind. Dieſe Blöcke hatten jetzt nicht nur etwas 
Unüberſichtliches, ſondern etwas geradezu Unnahbares; die Leſer getrauten ſich, 
wie die Erfahrung zeigt, nicht recht heran. Ich hoffe, daß die Bücher jetzt um 
vieles wirkſamer ſein werden. 
Innerhalb der verſchiedenen Epochen, um das gleich vorwegzunehmen, werden 
dann die Geſamtdarſtellungen immer zuerſt angeführt und dann Spezialwerke 
über beſtimmte Künſtlergruppen, Kunſtſtätten und Einzelkünſtler angeſchloſſen. 
* 
Dem Kapitel „Altertum“ folgt ſofort die „Italieniſche Renaiſſance“, während 
erſt hinter dieſer ein gemeinſames Kapitel „Kunſt des Mittelalters und Nordi⸗ 
ſche Renaiſſance“ eingefügt wird und es von da zum 17. Jahrhundert weiter⸗ 
geht. Auf dieſe Weiſe wird das, was der inneren Entwicklung nach und für den 
rückſchauenden Blick zuſammengehört, auch wirklich zuſammengefaßt, und es 
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15 z. B. ein Geſchmack, der zur italieniſchen Renaiſſance neigt, das Verwandte 
es klaſſiſchen Altertums in direkter Nachbarſchaft und urſächlicher Beziehung. 
Auch wirken dieſe Gebiete, die in der Volkstümlichen Bücherei naturgemäß nicht 
ſtark beſetzt ſein können, durch eine ſolche Anordnung weniger dürftig und zer⸗ 
ſplittert. 


* 


Innerhalb der „Italieniſchen Renaiſſance“ (und ähnliches gilt für die folgenden 
Kapitel) ſind in freier Weiſe die Einzelerſcheinungen zu kleinen Unterabteilungen 
vereinigt worden. Das Verfahren des Kunſthiſtorikers hat hier Fingerzeige ge⸗ 
geben, iſt aber nicht als ſtrengverbindliches Vorbild benutzt worden. So hat es 
z. B. in unſerem Zuſammenhang keinen Zweck, die italieniſche Malerei ſtreng 
hiſtoriſch nach „Schulen“ oder, um einen andern Fall hier gleich zu erwähnen, 
die Kunſt des Mittelalters nach romaniſcher und gotiſcher Epoche zu ſcheiden. 
Ich habe aber auch nicht die geiſtloſe alphabetiſche Anordnung nehmen wollen, 
vielmehr Verwandtes zuſammengeſtellt, und dabei die praktiſchen Bedürfniſſe der 
Ausleihe berückſichtigt. Wer z. B. etwas über Raffael haben will und gerade 
nichts erhalten kann, wird in vielen Fällen auf ſeine Rechnung kommen, wenn 
er ſtatt deſſen einen anderen Großmeiſter der italieniſchen Renaiſſance kennen 
lernt; deshalb ſtehen Raffael, Michelangelo, Lionardo zuſammen, obwohl jeder 
eine Welt für ſich iſt. Ahnlich ſind Giotto, Fra Angelico, Botticelli — oder einige 
Meiſter, die vorwiegend als Bildhauer tätig waren — oder die venetianiſchen 
Meiſter der Farbe zuſammengefaßt. Auch wurde die Zeitgrenze nicht peinlich ge⸗ 
nau innegehalten und z. B. das Wenige, das wir über italieniſches Barock haben, 
gleich der Renaiſſance angegliedert. 

Die folgenden Kapitel wurden einfach nach den Jahrhunderten benannt, da dieſe 
für die allgemeine Vorſtellung zugleich gewiſſe Stileigentümlichkeiten bezeichnen. 
Auch hier entſchied, in Einzelfällen, über die Zugehörigkeit der Charakter des 
Themas, nicht die Jahreszahl. 

Die führenden Meiſter (z. B. Rubens, Rembrandt) wurden in der Regel voran⸗ 
geſtellt, die geringeren folgen. 

Die „Berühmten Kunſtſtätten“ haben dort Platz gefunden, wo ihr Charakter 
und ihr Hauptruhm ſie hinweißt; ſo daß z. B. Gent und Nürnberg im Kapitel 
„Mittelalter und Nordiſche Renaiſſance“ ſteht, Würzburg und Dresden dagegen 
beim Barock. An welcher Stelle jeweils die Gruppe „Kunſtſtätten“ ihren Platz 
gefunden, iſt ebenfalls nicht ſchematiſch, ſondern im Hinblick auf den Geſamt⸗ 
charakter der Epoche und auf das vorhandene Büchermaterial entſchieden worden. 


* 
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Das 19. Jahrhundert gab am meiſten Anlaß, den Stoff zu zerlegen und die 
Einzelheiten in kleinen Gruppen zuſammenzufaſſen. Dabei geht es natürlich ohne 
ein paar Gewaltſamkeiten nicht ab. Nicht jeder der Meiſter, die uns zuweilen noch 
ſo nahe ſtehen, kann einen eindeutig fixierten Platz erhalten; die zeitliche Reihen⸗ 
folge muß oft durchbrochen, die Sauberkeit des Schemas geopfert werden. Es 
kommt weniger darauf an, durch ſtraffes Zuſammenfaſſen Haupt⸗ und Unter⸗ 
abteilungen zu ſchaffen, als darauf, daß das Gefüge einigermaßen dem lebendigen 
Wirken der Erſcheinungen gerecht wird. Ich habe bei meiner Anordnung z. T. 
die Erfahrungen verwenden können, die ich in der Praxis bei Galerieführungen 
gemacht habe. 

Voranſteht auch hier, wie in der Auswahl, eine Gruppe volkstümlicher Maler⸗ 
poeten, von der aber diesmal, im Unterſchied zum Auswahl⸗Katalog, Hans 
Thoma abgetrennt wurde, der mit Steinhauſen ſpäter als Gruppe für ſich er⸗ 
ſcheint. An letzter Stelle kommen Impreſſionismus und Expreſſionismus, was 
nicht nur der hiſtoriſchen Entwicklung, ſondern der Schwierigkeit der Themata 
entſpricht. Plaſtik, Graphik, Karikatur ſind, ihrem beſonderen Charakter gemäß, 
für ſich aufgeführt, jedoch nicht als gleichwiegender Teil der ganzen maleriſchen 
Reihe gegenübergeſtellt, ſondern einfach angeſchloſſen. 

Abſichtlich habe ich im 19. Jahrhundert nicht ſcharf nach Ländern getrennt. Die 
Kunſtentwicklung iſt hier, mehr als früher noch, übernational; die Entdeckungen 
und gegenſeitigen Förderungen wirken ineinander. Es wäre falſch, durch die 
Gegenüberſtellung: Deutſche Kunſt im 19. Jahrhundert — Franzöſiſche Kunſt 
im 19. Jahrhundert Grenzpfähle zu errichten. Was wir über franzöſiſche Malerei 
beſitzen, iſt alſo, zu kleinen Gruppen geordnet, am geeigneten Platz eingefügt 
worden. 

* Aus Rückſicht auf das Beſtreben der Leipziger Bücherhallen, ihre Syſtemtafeln auch mittleren 
und kleineren Büchereien dienſtbar zu machen, wurde an dieſer Stelle zuletzt doch noch von dem 
urſprünglichen Plane Dr. Balzers in einem Punkte abgewichen. Mittlere und kleinere An⸗ 
ſtalten können das Syſtem nur verwerten, wenn es ſich ohne weiteres ſtufenweiſe auf einfachere 
und einfachſte Stufen der Gliederung zuſammenſchleben läßt. Dieſes Verfahren ließ ſich in 
Abteilung X, 19. Jahrhundert, nicht anwenden, wenn innerhalb der Abteilung ſofort die 
letzten Stoffeinheiten gebracht wurden. Mittlere Büchereien mußten dann entweder bei der 
vollen Durchbildung der vorliegenden Tafel bleiben oder ſofort auf die große Hauptabteilung X 
zurückgehen; im erſteren Falle hätte die Bücherei zu viel Paragraphen für zu wenig Bücher, 
im zweiten Falle nur eine ungegliederte Abteilung mit zu vielen und zu heterogenen Büchern 
gehabt. Aus dieſem Grunde haben ſich die Bücherhallen zuletzt doch noch zu einer Zwiſchen⸗ 
gliederung entſchloſſen. So entſtanden die Untergruppen A bis E, die freilich gleichſam, bei 
der Eigenart des Stoffes, nicht ohne Gewaltſamkeit ſein können, nun aber doch auch in der 
Praxis der Leipziger Bücherhallen ſelbſt von Ausleihenden und Leſern als überſichtliche erſte 
Zuſammenfaſſung des großen Stoffes — die gewiſſen Leſerbedürfniſſen entſpricht — dankbar 
empfunden werden dürfte. W. H. 
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In ähnlichem Sinne wurde mit den Büchern über Oſtaſien verfahren. In der 
reinen Syſtematik beanſprucht die Kunſt des Oſtens natürlich einen Platz für 
ſich. Anders hier. Für uns kommt nicht ſo ſehr der ganze große oſtaſiatiſche 
Kunſtkreis in Betracht, ſondern wie die „Japaner“ und ihre Nachbarn von Eu⸗ 
ropa erlebt wurden. Deshalb ſteht „Die Entdeckung Oſtaſiens“ im Rahmen 
des 19. Jahrhunderts, als kleine Gruppe dem Impreſſionismus angeſchloſſen. 
Einen analogen Fall bildet die Entdeckung der primitiven Völker, die eng zum 
Expreſſtonismus gehört. 


* 


Nur noch wenige Worte über die Gruppierung der Bücher innerhalb der einzelnen 
Paragraphen. Wie bei der Geſamtanlage des Katalogs war auch hier das 
Prinzip der Erlebensnähe oder der allmählichen Steigerung der Schwierigkeiten 
maßgebend. Dieſes Prinzip verband ſich zugleich mit dem Beſtreben, ſoviel wie 
möglich zur Anſchauung zu erziehen. Daher ſind im allgemeinen diejenigen 
Werke, die Anſchauungsmaterial bieten, vorangeſtellt worden, wenn es nur ſonſt 
ihr Charakter erlaubte. So finden ſich z. B. in den Paragraphen Rubens oder 
Rembrandt die Bände aus den Klaſſikern der Kunſt an erſter Stelle, die Bücher 
mit geringerem Abbildungs material oder die reinen Abhandlungen erſt im Anz 
ſchluß daran. Eine Steigerung vom Einfachen zum Umfangreicheren und 
Schwierigeren iſt natürlich auch hier möglich, wie im 19. Jahrhundert etwa die 
Paragraphen Volkstümliche Meiſter oder Leibl oder Thoma zeigen. Hier werden 
die populären Bändchen und Monographien den großen Abbildungswerken 
vorangeſetzt. 
* 

Das von mir gebildete Syſtem iſt ein Verſuch; doch glaube ich, daß der Kunſt⸗ 
katalog dadurch ſowohl an Klarheit und Überſicht als an feſter Struktur ge⸗ 
wonnen hat, und dem Leſer wie dem Ausleihenden beim Suchen nützlich ſein 
kann. Als Hilfen für denjenigen, der den Katalog nicht ſo ſehr als Studienführer 
benützt, ſondern als Bücherverzeichnis, in dem er ſich raſch orientieren will, 
kommen die Regiſter hinzu: Ein Autoren⸗Regiſter und ein Sach⸗Regiſter, das 
mit einem Künſtler⸗Regiſter verbunden iſt. Seinem Zweck als Studienführer 
wird der Katalog dann noch durch ein vielmaſchiges Netz von Verweiſungen und 
durch die Charakteriſtiken der Einzelbücher und gewiſſer Büchergruppen dienſt⸗ 
bar gemacht. Über dieſen Teil der Arbeit wird noch einmal beſonders zu be⸗ 


richten ſein. 
Dr. W. Balzer. 
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Anhang: Syſtem-Tafel 
Erſter Teil: Runſtlehre 


J. Kunſterziehung 


II. 


III. 


VI. 


A. Schulung der Sinnesorgane (dieſer und der folgende Paragraph enthält 


die Bücher, die für den Kunſtfreund und den Kunſtwilligen ſelbſt beſtimmt 

find. § 7 mehr für Lehrer, Kunſtpolitiker uſw.y n 
B. Vergleichende Kunſtbetrachtung gs 
C. Schriften für pädagogiſch Intereſſierte, Sammelbände a auch die 

Frage der Kunſtmuſeenn » > > 2 2 nn nn 
Baukunſt und Kunſtgewerbe 
A. Einleitende Schriften zur Wohnkultur und Geömatssibunn 
B. Der Bau des Wohnhauſes 
C. Kunſtgewerbe 

1. Sammelbände und „ 5 

2. Möbel und Hausgerſtt 

3. Mode, Schmuck, Handarbeit 

4. Buch kunt 
D. Städtebau und Ingenieurkunſt 

1. Stadtbaukunſt der Vergangenheit 

2. Moderne Probleme 

3. Die Großſtadt 
E. Gartenkunſt 

Te Garten 8 

2. Friedho !!!!!! 
F. Dorf und Landschaft 5 
G. Heimatſchutz und Denkmalpflege 

1. Grundſaͤtzlichmeeeeeeeeeeeas E 

2. Denkmalpflege . e e S rLE 

3. Schutz der Naturdenkm alles 

4. Rechtsfragen.. er 
Praktiſche Anleitungen und Lehrbücher 


IV. Aſthetik der bildenden Künſte und Kunſtphiloſophie 


A., Stilfun dee 23 
B. Syſtematik der bildenden Künſedn nen 
C. Kunſtphiloſoplhnnu eg; S 
D. Einzelfragen. 
E. Programmſchriften und Eſſaagsssss nenn 


Kunſtzeitſchriften 


Zweiter Teil: Kunſtgeſchichte 
Geſamtdarſtellungen 
A. Grundriſſe und kunſtgeſchichtliche Handbücher 
B. Einzelländeeeee e ee 
C. Einzelne Kunſtzweigee. 


Syflem:Tafel 79 
VII. Altertum 
A. Zuſammenfaſſende Darſtellu ngen § 180 
B. Einzelkünſſee 8184 
C. Kunſtſtätten e ee a es gıgr 
D. Geſchichte der Archäslogie e ee Be aa a $193 
VIII. Italieniſche Renaiſſance 
A. Zuſammenfaſſende Darſtellunga 8200 
B. Einzelkünſte 
1. Architektur und Kunſtgewerbe Bi en $220 
SEA 2 ee er a en he $228 
3. Maler: ũ m 8235 
C. Kunſtſtättee n 8240 
D. Einzelkünſtler 
e EEE 
2. Plaſtife ttt 88 9260 
3. Hochrenaiſſance I (Slonandg, Raffael, Michelangelo e 8270 
4. Hochrenaiſſance II . weiteren e e $ 280 
S. Wenehlanee 2 0: une a ee de $285 
6. Spätere Meiflert - - - - 22020. 8295 
IX. Kunſt des Mittelalters und Naroiſoe Renaiffance 
A. Geſamtdarſtellungen ; 8 300 
B. Architektur und Kunſtgewerbe 8305 
C. Pla ſtil k e 8320 
D. Malerei und Graphik e 8330 
E. Kunſtſtätten 
1. Deutſchlannnn d 9340 
2. Niederlande und e e 9350 
3. Verſchiedene Länder S e 2 8360 
F. Einzelkünſtler: 
1. Niederländer e BE REE SREER $ 370 
RE N Eee $ 380 
3. Holbein en oa $ 385 
A Grünewald 92 5 e eee 8390 
5. Cranach und andere Meiſter e e e RE 8395 
6. Bildhaurrr ccc 8400 
X. Das 17. und 18. Jahrhundert 
A. Geſamtdarſtellungee sss $ 420 
B. Die niederländiſche Malerei im 17. Jahrhundert 
1. Zuſammenfaſſende Werte. 98425 
2. Rubens 9 430 
3. Andere vlämiſche Meiſt er 9435 
4. Rembrandt 8 440 
5. Verſchiedene holländiſche Weiſter ee e eee Zr e 8445 
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C. Die ſpaniſche Kunſt im 17. und 18. . 


1. Velaz quenz EN lee ven. $450 

2. El Grecchhͥhõuůh ee 9455 

) 8 

4. Gohan •ũ . 8465 
D. Die franzöſiſche gunſt a 16 Jahrhundert 

1. Malerei und Graphik . e e 470 

2. Kunſtſtättenn e in ee I. 88478 


E. Die engliſche Malerei des 16 Jahrhunderts se „ 9483 
F. Die deutſche Kunſt im 18. ee 


1. Die barocke Baukunſte „ „ 488 
2. Winckelmann und Goethe e 95 
3. Chodowiecki und andere . 98 497 


XI. Die Kunſt des 19. Fahrbare Bub er Hegenwat 


A. Geſamtdarſtellungen 
1. Ohne räumliche Begrenzung 68320 
2. Deutſchlanndd re ae e 25 
B. Altere deutſche Meiſter 
1. Volkstümliche Maler (Richter, Schwind, Spitzweg u. a.) 6830 
2. Klaſſiziſten Maler, Bildhauer, Architekten: Genelli, Rietſchel, Schinckel u.a.) $ 540 
3. Nazarener und Kartonmaler (Cornelius, Rethel, Preller u. a.) . 8 30 
4. Romantiſche Stimmungsmaler (Runge, Wasmann, Blechen u. a.) 8 560 


C. Die frühere Entwicklung in Frankreich (Romantik, Landſchaft, Rea⸗ 


lismus: Delacroix, Corot, Millet, Rouſſeau u. a.)) 9 570 
D. Die neuere deutſche Malerei vor und neben dem Samprsfloniemus 
1. Menzel und die Berliner Malerei ei . 8580 
2. Die Deutſchrömer . Marces, Lenbach) —— . 8590 
3. Böcklin S 397 
4. Mar Klinger und die Henne Monnmentalmalere . nen. $600 
5. Wilhelm Leibl und fein Kreias 698610 
6. Hans Thoma und Wilhelm Steinhauſen 6616 


E. Impreſſionismus und Expreſſionismus 
1. Der Impreſſionismus in Frankreich und England. (Hier zugleich all⸗ 
gemeine Schriften über Impreſſionismus überhaupt. Iſt fpäter, bei 
größerer Stoffülle, in einem beſonderen debe e . . 8620 


2. Die Frellichtmalerei in Oeutſchland - 8630 
3. Die Freilichtmalerei in anderen Ländern 6640 
4. Die Entdeckung Oſtaſtensn sg. 8650 
5. Allgemeines zum Erpreffionismus - - s 8660 
6. Einzelne Expreſſioniſteet n.. 88665 
F. Die Plaſtik des 19. Jahrhunderts) 5680 


G. Griffelkunſt und Karikatur im 19. Jahrhundert 9 8690 
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verſchiedene Mitteilungen 


Lortbildungs⸗ und Führerlehrgang Frühjahr 1921 


Veranſtaltet von der Unterrichtsabteilung der Deutſchen Zentralſtelle für volkstümliches 

Büchereiweſen im Auftrage des Vereins zur Förderung der Volksbildung in Württem⸗ 

berg, des Heſſiſchen Landesamtes für Volksbildung und des Pfälziſchen Verbandes 
für freie Volksbildung. 


I. Allgemeines 
Leitung: Walter Hofmann, Direktor der Städtiſchen Bücherhallen zu Leipzig und 
Frau Elife Hofmann⸗Boſſe, Leiterin der Unterrichtsabteilung der Deutfchen Zentral; 
ſtelle 
Ort zeeipzig, Zeitzerſtraße 28 (Schulzimmer der Fachſchule der Oeutſchen Zentralſtelle). 
— Für die praktiſchen Ubungen ſtehen die ſtädtiſchen Bücherhallen zu Leipzig zur 
Verfügung. 


II. Der Fortbildungslehrgang 


Der Fortbildungslehrgang beginnt am r. April und endet am 30. Juni. 
Er iſt ausſchließlich beſtimmt für ſolche bibliothekariſche Kräfte, die ſchon im Dienſte 
der volkstümlichen Bücherei ſtehen oder zum mindeſten eine abgeſchloſſene volksbiblio⸗ 
thekariſche Ausbildung empfangen haben. Ausnahmen von dieſer Beſtimmung können 
nur auf Grund beſonderer Verhandlungen mit der Unterrichtsabteilung der Zentral⸗ 
ſtelle gemacht werden und auch nur dann, wenn durch die Ausnahme die innere Ein⸗ 
heitlichkeit in der Zuſammenſetzung der Teilnehmerſchaft nicht beeinträchtigt wird. 
Der Fortbildungslehrgang iſt dabei in erſter Linie für nebenamtliche Leiter kleinerer 
Volks büchereien beſtimmt. In Betracht kommen nur ſolche nebenamtliche Volksbiblio⸗ 
thekare, deren Allgemeinbildung für verſtändnisvolle Aufnahme und Verarbeitung 
des Gebotenen Gewähr leiſtet. Es iſt in erſter Linie an Volksſchullehrer gedacht, die 
im Nebenamte Volksbibliothekare ſind. 
Die erſten 14 Tage des Fortbildungslehrganges gelten als Probezeit, — entſprechend 
der Probezeit von 8 Wochen an der Fachſchule der Zentralſtelle. Innerhalb dieſer 
Probezeit iſt die Leitung ohne weiteres berechtigt, Teilnehmer, die ſich als nicht geeignet 
erweiſen, zurückzuweiſen. Sollte nach Ablauf der Probezeit ſich der eine oder der andere 
Teilnehmer als hemmend für die Durchführung des Lehrganges erweiſen, ſo iſt die 
Leitung auch dann noch zur Zurückweiſung berechtigt. 
Die Gebühr beträgt 500 M. für den Teilnehmer. Länder und Verbände, die mit 
größeren Beiträgen der Zentralſtelle angeſchloſſen find, können für je 2 ooo M. Jahres⸗ 
beitrag einen Teilnehmer unentgeltlich ſchicken. Für weitere von den betreffenden 
Verbänden oder Ländern geſchickte Teilnehmer iſt die Hälfte des ordentlichen Betrages 
zu entrichten. 
Die Teilnehmer werden Lernmittel und Übungsmaterial (Kartothekzettel, Bücher der 
Übungsbücherei uſw.) im Betrage von etwa 75 M. benötigen. Bis zu dieſem Betrage 
find die Koſten von den Teilnehmern ſelbſt zu tragen. Sollte die Summe von 75 M. 
überſchritten werden, fo trägt die Deutſche Zentralſtelle den Mehrbetrag. 

* 


* 
* 
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Bei dem Unterricht und den Darlegungen wird von den durchgebildeten Verwaltungs; 
formen der Städtiſchen Bücherhallen zu Leipzig ausgegangen. Nachdruck wird auf 
die Herausarbeitung der Grundſätze, Verwaltungsformen und Arbeitsmethoden 
gelegt, die der großen und der kleinen Bücherei gemeinſam ſind. Die ſpezifiſche Organi⸗ 
ſation der mittleren und der kleinen Bücherei ſoll gemeinſam erarbeitet und von jedem 
Teilnehmer am Lehrgang im Modell dargeſtellt werden. 

Der Fortbildungslehrgang zerfällt in eine Einführung und Einübung von 8 Wochen 
G. April bis 31. Mai) und in eine Wiederholung und Zuſammenfaſſung (1 bis 30. 
Juni). 

Durch den Lehrgang ſollen für die Länder, aus denen die Teilnehmer kommen, einige 
Perſönlichkeiten gewonnen werden, die den ſachlichen Berufszuſammenhang mit der 
neuen Volksbüchereibewegung haben und die daher dann für die kleineren Volks⸗ 
büchereien ihres Kreiſes mittelpunktbildend und richtungweiſend wirken können. 


III. Der Führerlehrgang 


Der Führerlehrgang beginnt am 1. und endet am 30. Juni. 

Er iſt beſtimmt für hauptamtliche Leiter volkstümlicher Büchereien. Zugelaſſen ſind 
auch die Leiter von Einheitsbibliotheken, alſo von Anſtalten, die wiſſenſchaftliche und 
volkstümliche Aufgaben gemeinſam erfüllen. Andere Perſonen als hauptamtlich tätige 
Bibliothekare werden nur in Ausnahmefällen zugelaſſen. Hierüber beſchließt aus⸗ 
ſchließlich die Leitung der Unterrichtsabteilung der Zentralſtelle. 

Die Gebühr beträgt 200 M. für den Teilnehmer. Länder und Verbände, die mit 
größeren Beiträgen der Zentralſtelle angeſchloſſen find, können für je 2000 M. 
Jahresbeitrag einen Teilnehmer unentgeltlich ſchicken. Länder und Verbände, die 
ſchon die ihnen zuſtehende Zahl unentgeltlicher Teilnehmer zu dem Fortbildungslehr⸗ 
gang ſchicken, haben für jeden Teilnehmer an dem Führerlehrgang die Hälfte der 
Gebühr, alſo oo M., zu zahlen. . 

Die Teilnehmer werden Lernmittel und Übungsmaterial (Kartothekkarten, Bücher der 
Übungsbücherei uſw.) im Betrage von etwa so M. benötigen. Bis zu dieſem Betrage 
ſind die Koſten von den Teilnehmern ſelbſt zu tragen. Sollte die Summe von 50 M. 
überſchritten werden, fo trägt die Deutſche Zentralſtelle den Mehrbetrag. 


* * 
* 


Der Führerlehrgang wird mit dem Fortbildungslehrgang dergeſtalt verbunden, daß 
die letzten vier Wochen (Wiederholung und Zuſammenfaſſung) des Fortbildungslehr⸗ 
ganges zugleich den Führerlehrgang bilden. Im Führerlehrgang bezw. in den letzten 
vier Wochen des Fortbildungslehrganges ſitzen alſo die Teilnehmer beider Lehrgänge 
zuſammen. 

Der Führerlehrgang ſoll ſolchen hauptamtlichen Volksbibliothekaren, die mit den 
Beſtrebungen der Zentralſtelle, mit ihren Grundleitlinien und ihren Leitſätzen über⸗ 
einſtimmen, aber die Praxis der neuen Büchereiarbeit noch nicht genügend kennen, 
Gelegenheit zu einer gründlichen Kenntnis der Verwaltungsformen und Arbeits⸗ 
methoden der neuen volksbibliothekariſchen Schule geben. Vor allem iſt bei den Teil⸗ 
nehmern am Führerlehrgang auch an ſolche Perſönlichkeiten gedacht, die für ein großes 
Gebiet, ein Land oder eine Provinz, als volksbibliothekariſche Berater im Sinne der 
neuen Beſtrebungen tätig ſein wollen oder ſollen. Aus dieſem Grunde wird auch im 
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Führerlehrgang die Frage der nebenamtlich verwalteten kleineren volkstümlichen 
Bücherei eingehende Erörterung finden. Die Zuſammenarbeit der hauptamtlichen 
und der nebenamtlich tätigen Volksbiliothekare bei dieſen Beratungen wird für die 
künftigen Führer von beſonderem Wert ſein. 


IV. Lehrplan 
A. Was iſt erforderlich zur Ausbildung nebenamtlicher 
Bibliothekare? 
1. Einführung in Zweck und Aufgabe der volkstümlichen Bücherei unter Berück⸗ 
ſichtigung der hauptamtlichen pädagogiſchen Berufsausübung der nebenamtlichen 
Lehrgangsteilnehmer. 
2. Einführung in die Grundſätze der Bücherauswahl und Beurteilung. 
3. Einübung zum Arbeiten mit Verwaltungseinrichtungen. 
4. Anregung zu konſtruktivem Denken auf dem Gebiet der Büchereiverwaltung. 
5. Einführung in den Verkehr mit Zentralarbeits⸗ und Beratungsſtellen. 


B. Stundenplan 

1. Die erſten acht Wochen (Einführung und Übung) 
1. Technik der Bücherei. Wöchentlich 2 Stunden, zuſammen 6 Stunden. Handſchrift 
— Ziffern — Tabellen — Blockſchrift — Die Bedeutung der Schreibmaſchine — 
Arbeiten mit Zetteln. 
2. Katalogiſieren. Wöchentlich ro Stunden, zuſammen 30 Stunden. Einleitung. 
Einrichtung des alphabetiſchen Kataloges. Übung nach Richtlinien. 
3. Herſtellung einer Muſterbücherei. Wöchentlich 10 Stunden, zuſammen 50 Stunden. 
Bücherbeſchaffung. Buchung. Beſchaffung der Einbände. Arbeit am Leſerkataloge. 
Ausleihſyſteme. Statiſtik. (Erläuterung und Übung an 12 Bänden.) 
4. Praktiſche Bücherkunde. Schöne Literatur. Wöchentlich 5 Stunden, zuſammen 
40 Stunden. Hiſtoriſche Romane — See-, Reiſe⸗, Abenteuergeſchichten — Volks⸗ 
und Heimaterzählungen — Zeitz, Sitten: und Charakterromane. 
5. Leſerkunde. Freie Ausſprache. Wöchentlich ı Stunde, zuſammen 8 Stunden. 


2. Die letzten vier Wochen (Wiederholung und Zuſammenfaſſung) 
Zugleich: Führerlehrgang (wöchentlich etwa 15 Stunden). 
1. Abſchnitt: Die Aufgabe der volkstümlichen Bücherei. Die Bücherauswahl. Die 
Bücherverzeichniſſe für die Leſer. Beratungsſtunde und Leſerbeirat. 
2. Abſchnitt: Ausleihorganiſation. Ausleihbuchung — Büchervermittlung. 
3. Abſchnitt: Die innere Verwaltung. 
4. Abſchnitt: Beſtandpflege. Statiſtik. Perſonal und Räume. Geſamtüberblick. 
5. Abſchnitt: Die Organiſation der kleinen Bücherei. 


* 
Zu den Unterrichtsſtunden kommen reichlich häusliche Arbeiten und die Beobachtung 
in den Städtiſchen Bücherhallen zu Leipzig. 


* 
Anfragen und Anmeldungen ſind zu richten an die Deutſche Zentralſtelle für volks⸗ 
tümliches Büchereiweſen. Unterrichtsabteilung, Leipzig, Zeitzer Straße 28. 
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Das freie volksbildungsweſen 
Leitſätze der Reichsſchulkonferenz “ 


1. Die Volksbildungsarbeit der Gegenwart hat durch die ſeeliſche, geiſtige und 
ſittliche Not unſeres Volkes beſondere Bedeutung gewonnen. Das Bewußtſein dieſer 
Bedeutung verträgt ſich durchaus mit der Einſicht in die Grenzen, die dieſer Arbeit 
heute, auch aus inneren Gründen, geſetzt ſind. 

2. Das letzte Ziel der Volksbildungsarbeit liegt darin, die Vorbereitung für das Ent⸗ 
ſtehen einer wirklichen Volksgemeinſchaft zu ſein. Soweit die Pflege des Verſtandes⸗ 
lebens in Betracht kommt, kann es ſich nicht bloß um Weitergabe von Kenntniſſen 
handeln, ſondern in erſter Linie darum, eine Hilfe zur geiſtigen Selbſtändigkeit dar⸗ 
zureichen. 

3. Die Volksbildungsarbeit ſetzt die Verſchiedenartigkeit der Strömungen innerhalb 
der geiſtigen Grundanſchauungen im deutſchen Volke als eine Tatſache voraus und 
geht von ihr aus. Sie glaubt, daß durch Einſicht in das Weſen und die Entſtehung 
dieſer Verſchiedenartigkeit aus dem Neben: und Gegeneinander ein gegenſeitiges Ver⸗ 
ſtändnis erwächſt, deſſen Frucht das Werden einer ſtärkeren geiſtigen Einheit in unſerem 
Volke ſein kann. 

4. Die Aufgabe kann nur gelöſt werden durch intenſive und individualiſierende Bil⸗ 
dungsarbeit. Es liegt in deren Weſen, daß ſie von den ſozialpſychologiſchen Gegeben⸗ 
heiten des Volkslebens der einzelnen Volkskreiſe und ⸗ſchichten ausgeht. Es iſt un⸗ 
möglich, eine ſolche Arbeit mit Mitteln zu leiſten, die ſelber aus dem Kulturverfall 
hervorgehen. 

5. Zum Volksbildner iſt nur geeignet, wer ſelber ein tiefes Verhältnis zu den Bil⸗ 
dungsgütern beſitzt, in innerer Beziehung zum Volkstum ſteht und die Fahigkeit der 
Einfühlung in den Einzelmenſchen hat. Außerdem iſt die Gewinnung einer durch die 
Eigenart der Aufgabe geforderten Methode und Technik notwendig. Alle dieſe Er⸗ 
forderniſſe ſind nicht von vorherein mit der Zugehörigkeit zu einem der vorhandenen 
Lehrer⸗ und Erzieherberufe gegeben. 

6. Bei der Durchführung einer ſolchen Volksbildungsarbeit gliedert ſich das Volks⸗ 
bildungsweſen in Volkshochſchule, Volksbüchereien mit Vortragsweſen, Maſſenver⸗ 
anſtaltungen und engeren oder weiteren Gemeinſchaften mit volkserzieheriſchem 
Charakter. 

7. Die Volkshochſchule iſt einmal die Stätte, wo die aktivſten Menſchen aus allen 
Kreiſen und Schichten in engſte Arbeitsgemeinſchaft mit geiſtig geſchulten Menſchen 
treten, um an der Vertiefung und Durchbildung ihres eigenen Weſens, ihrer eigenen 
Welt⸗ und Lebensanſchauung zu arbeiten und um ſchließlich, als letztes Ziel, zur Ge⸗ 
ſtaltung des neuen Kulturgehaltes der Zukunft zu gelangen. 

Eine zweite Form der Volkshochſchule ſteht auf dem Boden einer beſtimmten Ge⸗ 
ſinnungsgemeinſchaft; ſie wird in der Regel den Charakter der Heimhochſchule tragen. 


* Siehe die entſprechende Anmerkung in den kleinen Mitteilungen des vorigen Heftes. 
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8. Die Volksbücherei hat allen denjenigen zu dienen, die durch das gedruckte Wort 
die Förderung ſuchen, die ihnen die Volksbildungsarbeit geben ſoll. Inſonderheit hat 
fie die Aufgabe, als vom Wertbewußtſein erfüllte Mittelſtelle zwiſchen Schriftum und 
Geſellſchaft zu wirken, um auf dieſe Weiſe der Anarchie auf dem Gebiete des Schrift⸗ 
tums entgegenzutreten. 

Die Arbeit der Bücherei wird unterſtützt durch ein intenſives Vortragsweſen, das 
geiſtige Hilfen zur fruchtbaren Benutzung des Büchermaterials bringt, und das eine 
Brücke zur Volkshochſchule im engeren und höchſten Sinne bildet. Dieſes Vortrags⸗ 
weſen — welches die volkstümliche Bücherei um ihrer ſelbſt willen braucht — wird 
zweckmäßigerweiſe entweder von der Bücherei ſelbſt entwickelt, oder in engſte organi⸗ 
ſatoriſche und perſonale Verbindung mit ihr gebracht. 

9. In den Maſſenveranſtaltungen ſollen die Bildungsgüter vermittelt werden, deren 
höchſte Wirkung durch gemeinſames Erleben zeitlich und räumlich geeinter Menſchen 
erreicht wird. Dazu gehören: Volkskonzerte, Volksbühnen, kinematographiſche Vor⸗ 
führungen und Volksfeſte ſowie auch ſolche Vorträge, die durch Einwirkung auf 
Phantaſie und Gemüt zu wirken ſuchen. 

10. Bei den engeren und weiteren Gemeinſchaften mit erzieheriſchem Charakter han⸗ 
delt es ſich um eine Erziehungsarbeit in der Richtung auf beſtimmt geſchaute Zwecke. 
Sie bilden darum Geſinnungsgemeinſchaften. 

11. Staat und Gemeinde ſollen die Volksbildungsarbeit mit finanziellen und ſon⸗ 
ſtigen Mitteln (Hergabe von Schulräumen und ähnlichem) unterſtützen, ohne Einfluß 
auf den Geiſt der Arbeit zu beanſpruchen. 


* Pi * 

Südweſtdeutſcher volksbüchereitag in Darmſtadt. Über dieſe Tagung, die wir im vorigen 
Hefte unſerer Mitteilungen angekündigt hatten, iſt in dem Volksbildungsblatt für Württemberg 
und Heſſen (1. Jahrg., Nr. 10/11) ein ausführlicher Bericht erſchienen, dem wir die folgenden 
Abſchnitte entnehmen. 

„Vom 16.22. September fand unter der Leitung der Oeutſchen Zentralſtelle für volkstümliches 
Büchereiweſen in Leipzig zum erſten Mal in Darmſtadt ein ſüdweſtdeutſcher Büchereitag ſtatt. Ver⸗ 
anſtaltet war er von der Zentralſtelle zur Förderung der Volksbildung und Jugendpflege in 
Heſſen, vom Verein zur Förderung der Volksbildung in Württemberg und vom pfälziſchen 
Verband für freie Volksbildung. Der Gedanke, aus dem dieſe Tagung entſtanden war, iſt der 
geweſen, nach Möglichkeit die volksbibliothekariſche Einheit zu erlangen und die für den Aufbau 
dieſes Arbeitsgebietes notwendigen Bauſtoffe, die ‚Elemente‘ zu geben. Die Tagung war fo 
gehalten, daß die Teilnehmer nicht die Meinung erhielten, als ſollte nun eine fertige Gebrauchs 
anweiſung für den Aufbau der volkstümlichen Bücherei gegeben werden. Es ſollte vielmehr 
das ſo dringend notwendige Verſtändnis für die Einheit der volksbibliothekariſchen Arbeit ge⸗ 
weckt und gefördert werden, vor allen Dingen aus der Erkenntnis heraus, daß auch die große 
Bücherei im Grunde nichts anderes iſt als wie die kleine, allerdings auf einer anderen Ent⸗ 
faltungsſtufe. Und ſo ſollten nicht die Leiter der großen führenden Büchereien zu fachlicher Bera⸗ 
tung zuſammenkommen, ſondern auch Vertreter der kleinen und kleinſten Bibliotheken nahmen 
an der Tagung teil. Insgeſamt nahmen zo Perſonen aus Württemberg, Heſſen und der Pfalz, 
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ſowie aus einigen anderen Landesteilen an dem Kurs teil. Die Stadt Darmſtadt ſelbſt über⸗ 
reichte beim Begrüßungsabend, der am 16. September ſtattfand, allen Teilnehmern an der 
Tagung eine künſtleriſche überaus wertvolle Gabe, nämlich die Schrift, Darmſtadt und Um⸗ 
gebung, mit einer Reihe von Federzeichnungen erſter heſſiſcher Künſtler. " 

„Die Arbeit ſelbſt nahm nach gut verlaufenem Begrüßungsabend am 17. morgens ihren Anfang. 
Die verſchiedenen Referate hatten Walter Hofmann, Leiter der ſtadtiſchen Bücherhallen zu Leipzig 
und Geſchäftsführer der Deutſchen Zentralſtelle für volkstümliches Büchereiweſen, ſowie Frau 
Hofmann⸗Boſſe, Leiterin der Fachſchule für Bibliothektechnik und Verwaltung übernommen. 
Zum leichteren Verſtändnis des zur Durcharbeitung gelangenden Stoffes hatten die beiden 
Referenten eine Reihe von Leitſätzen zuſammengeſtellt, die in prägnanter Faſſung das Weſen 
und die Aufgaben der volkstümlichen Bücherei darſtellen follten.. .. 

„An die verſchiedenen Referate ſchloſſen ſich oftmals fehr eingehende und ausführliche Ausſprachen 
an, bei benen über alle kleineren Verſchiedenheiten hinweg eine erfreuliche Übereinſtimmung 
in bezug auf die Grundgedanken feſtgeſtellt werden konnte. 

„Zum Schluß wurden folgende Entſchließungen gefaßt: „Die vom 16. — 22. September 1920 
bei dem ſüdweſtdeutſchen Volks büchereitag in Darmſtadt anweſenden Vertreter der unterzeichneten 
Volksbildungsorganiſationen haben nach eingehenden Darlegungen und Ausſprachen einmütig 
ihren Beitritt zu der Deutſchen Zentralſtelle für volkstümliches Büchereiweſen in Leipzig be⸗ 
ſchloſſen. Sie ſtellen ſich reſtlos auf den vom Leiter der Zentralſtelle Herrn Walter Hofmann, 
Bibliothekar, vertretenen Standpunkt hinſichtlich der Grundlagen, Ziele und der Ausgeſtaltung 
des volkstümlichen Büchereiweſens ſowie der ſich daraus ergebenden praktiſchen Folgerungen. 
Volksbildung, insbeſondere Volkshochſchule, und volkstümliches Büchereiweſen müſſen in engſte 
Beziehung zueinander gebracht werden. Die unterzeichneten Organiſationen fordern darum alle 
Volksbildungsorganiſationen auf, ſich der Volksbüchereiſache im Sinne Walter Hofmanns 
anzunehmen, und ſich der Deutfchen Zentralſtelle in Leipzig anzuſchließen. Nur durch ſolchen 
Zuſammenſchluß kann das gemeinſame Ziel von Volksbildung und Volksbücherei erreicht werden, 
nämlich den Reichtum unſeres deutſchen Kulturlebens zum lebendigen Beſitz der Empfäng⸗ 
lichen in allen Kreiſen unſeres Volkes zu machen. (Unterzeichnet von den drei genannten 
Verbänden). 

„Anſchließend erging folgende Aufforderung an den zur Zeit in Braunau zuſammentretenden 
deutſch⸗öſterreichiſchen Volksbildungstag zu Händen des Herrn Dr. von Erdberg: ‚Die unter⸗ 
zeichneten Verbände, die ſich zur Veranſtaltung eines ſüdweſtdeutſchen Volksbüchereitages unter 
der Leitung des Bibliothekars Walter Hofmann zuſammengeſchloſſen haben, geben dem deutſch⸗ 
öſterreichiſchen Volksbildungstag Kenntnis von dem tiefen überzeugenden Eindruck, den die 
Ausführungen und Oarlegungen von Herrn und Frau Hofmann über die Grundlagen, Ziele 
und den äußeren und inneren Aufbau des volkstümlichen Büchereiweſens auf die Teilnehmer 
gemacht haben. In der Erkenntnis, daß der von Walter Hofmann eingeſchlagene Weg vom 
Standpunkt intenfiver Volksbildungsarbeit aus der allein richtige iſt, beantragen fie bei dem 
deutſch⸗öſterreichiſchen Volksbildungstag in Braunau ſich der beigefügten Erklärung anzuſchließen, 
beziehungsweiſe durch eine eigene Willenskundgebung ſich zu den Grundgedanken und Zielen 
der deutſchen Zentralſtelle zu bekennen.“ (Desgleichen unterzeichnet von den genannten Ver⸗ 
bänden.) 

„Eine weitere Entſchließung bahnt einen wirtſchaſtlichen Zuſammenſchluß an., Die Veranſtalter 
des ſüdweſtdeutſchen Volksbüchereitages (f. o.), welcher vom 16. bis 22. September unter der 
Leitung der deutſchen Zentralſtelle für volkstümliches Büchereiweſen in Leipzig ſtattfand, werden 
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im Hinblick auf die Notlage aller Volksbüchereien erſucht, ſich zu einer Einkaufsgenoſſenſchaft 
für alle Bedürfniſſe der Volksbibliotheken zuſammenzuſchließen. Maßgebend für dieſe Arbeits⸗ 
gemeinſchaft ſollen die Grundsätze und Organiſationsformen der ſtädtiſchen Bücherhallen zu 
Leipzig fein. Die Geſchäftsführung dieſer Einkaufsgenoſſenſchaft iſt der Oeutſchen Zentralſtelle 
für volkstümliches Büchereiweſen zu übertragen.“ 

„Als letzte ſchließt ſich folgende Reſolution an: ‚Die freie Volksbildungsarbeit iſt ein weſentlicher 
Teil unſeres geſamten Bildungsweſens. Einzelvorträge, Volksbildungskurſe, veredelnde 
Unterhaltungs; und Heimatabende und Volksbibliotheken find die wichtigſten Mittel für dieſe 
Arbeit. Träger der Arbeit — vor allem auf dem Lande — ſind neben den Geiſtlichen die Lehrer. 
Darum iſt es von hoher Bedeutung, daß ſchon die in der Ausbildung befindlichen Lehrer nament⸗ 
lich im letzten Jahre in den Volksbildungsgedanken eingeführt und mit der praktiſchen Arbeit 
vertraut gemacht werden. Die Veranſtalter des ſüdweſtdeutſchen Volksbüchereitages (ſ. o.) 
welcher vom 16.— 22. September 1920 unter der Leitung der Deutſchen Zentralſtelle für volks⸗ 
tümliches Büchereiweſen in Leipzig ſtattfand, werden daher erſucht, vorſtehende Anregungen 
den Kultminiſterien ihrer Landesregierungen zu unterbreiten und nach Möglichkeit dahin zu 
wirken, daß ſolche Veranſtaltungen für das heranwachſende Lehrergeſchlecht getroffen werden.“ 
„Der Erfolg der Tagung zeigte ſich am Schluß darin, daß die bei dem Kurſe vertretenen Verbände 
und Organiſatlonen ſich in einſtimmiger Reſolution der deutſchen Zentralſtelle für volkstümliches 
Büchereiweſen in Leipzig anſchloſſen, indem ſie damit bekundeten, daß auch ſie bei ihrer zukünf⸗ 
tigen volksbibliothekariſchen Arbeit nach den an der Tagung ausgeſprochenen Grundſätzen ver⸗ 
fahren würden. Es iſt zu hoffen, daß damit die volkstümliche Bücherei in ihren großen Grund⸗ 
zielen wieder ein Stück der Verwirklichung näher gekommen iſt und daß es noch mehr wie 
bisher unter einheitlicher Organiſation möglich ſein wird, mit allen Mitteln das Afterſchrifttum, 
den Kitſch und den Schund unwirkſam zu machen und, was ſo dringend zu wünſchen iſt, weiteſte 
Volkskreiſe wieder zum echten Buch zu führen.“ 


Die Jahres hauptverſammlung der deutſchen Zentralſtelle für volkstümliches Bücherei» 
weſen hat ordnungsgemäß am 18. September im Landtagsgebäude in Darmſtadt ſtattgefun⸗ 
den. Sie ſtand unter dem Eindruck des ungewöhnlichen Verlaufes des ſüdweſtdeutſchen Volks⸗ 
büchereitages, über den wir oben berichten. Der Büchereitag hatte, beſſer als es der Bericht 
des Geſchäftsführers tun konnte, die Stellung erkennen laſſen, die ſich die Zentralſtelle ſeit ihrer 
Gründung im Jahre 1914 erarbeitet hat. Der Büchereitag hat aber auch in voller Klarheit die 
Aufgaben gezeigt, die der Zentralſtelle für die nächften Jahre geſtellt find. So konnten ſich die 
Teilnehmer an der Hauptverſammlung mit den Ausführungen des Geſchäftsführers in allen 
Stücken einverſtanden erklären. 

Der Kaſſenbericht wurde, unter Berückſichtigung der Schwere der Zeit, die auf Organiſationen 
wie die Zentralſtelle doppelt laſtet, als befriedigend empfunden. Den Einnahmen in Höhe von 
62 813,58 M. ſtanden 57 163,33 M. Ausgaben gegenüber. Inzwiſchen hat ſich die geſchäft⸗ 
liche Lage der Zentralſtelle durch den Beitritt des heſſiſchen Landesamtes für Volksbildung 
und der württembergifchen und pfälziſchen Landesorganiſation für Volksbildungsweſen, ſowie 
durch die erhöhten Bewilligungen der Stadt Leipzig, über die wir unten berichten, weſentlich ver⸗ 
beſſert. Allerdings ſind dieſe erhöhten Einnahmen auch erforderlich, wenn die großen Aufgaben 
gelöſt werden ſollen, die der Büchereitag und die Jahreshauptverſammlung der Zentralftelle 
geſtellt haben. 

Die Vorſtandswahl führt zu folgendem Ergebnis: Vorſitzender: Prof. Franz Haack, Direktor 
der Volksbibliotheken und Bücherhallen der Stadt Köln, Beiſitzer: Bibliothekar Kron, Leiter 
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der Öffentlichen Bücherhalle zu Braunſchweig, Stadtrat Franz Naumann, nebenamtlicher Leiter 
der ſtädtiſchen Volksbücherei zu Meißen. 


Unterſtützung der Zentralftelle durch die Stadt Leipzig. Die Zentralſtelle erhielt in den 
letzten Jahren von der Stadt Leipzig einen jährlichen Beitrag von 5000 M.. Die Tatſache, daß 
die Zentralſtelle nunmehr in Wirklichkeit immer mehr eine deutſche Zentralſtelle wird, daß 
ſie heute auf jeden Fall den anerkannten Mittelpunkt für die neuen Beſtrebungen auf dem 
Gebiete des deutſchen volkstümlichen Büchereiweſens bildet und daß ſie damit vor immer 
neue und immer größere Aufgaben geſtellt iſt, hat Rat und Stadtverordnete veranlaßt, 
nunmehr die Beiträge für die Zentralſtelle weſentlich zu erhöhen. Es wurden bewilligt: ein 
laufender Jahresbeitrag von 20000 M., ein einmaliger Beitrag für das Jahr 1921/22 
in Höhe von 50000 M. Außerdem wird der Zentralſtelle aus ſtädtiſchen Mitteln ein Dar⸗ 
lehen in Höhe von roooo0 M. bei fünfprozentiger Verzinſung gewährt, zu dem Zwecke, die 
geſchäftlichen Abteilungen der Zentralſtelle auf eine breitere Grundlage zu ſtellen. Hervorzu⸗ 
heben iſt noch die Unterſtützung, die die Stadt der Fachſchule der Zentralſtelle angedeihen 
läßt. Die Fachſchule hat das Recht, ihre ſämtlichen bibliothekariſchen Lehrkräfte, vor allem 
auch die Leiterin und Hauptunterichtskraft der Fachſchule aus den Reihen des bibliothe⸗ 
kariſchen Perſonals der Städtiſchen Bücherhallen zu entnehmen. Für die Arbeitsleiſtung 
die dadurch den Bücherhallen entzogen wird, hat die Stadt das Perſonal der Bücherhallen um 
eine volle bibliothekariſche Kraft vermehrt. Dieſe Regelung beſteht ſchon ſeit einigen Jahren, 
ſie wird von den neuen Bewilligungen nicht berührt. 


Der neue Lehrgang der Fachſchule der Jentralſtelle beginnt Anfang Oktober. Eine Anzahl 
Damen und Herren mit guter Allgemeinbildung — ſiehe den Entwurf einer Prüfungsordnung 
und die dort bezüglich der Allgemeinbildung geſtellten Forderungen auf Seite 64 ff. dieſes 
Heftes — können noch aufgenommen werden. Anfragen und Anmeldungen ſind zu richten 
an die Unterrichtsabteilung der Zentralſtelle, Leipzig, Zeitzerſtraße 28. 


Bekanntmachung 


betreffend die Diplomprüfung für den Dienſt an den volkstümlichen 
Bibliotheken Sachſens 


Die nächſte Prüfung findet Montag, den 26. September 1921 und an den folgenden Tagen in 
Leipzig ſtatt. 

Geſuche um Zulaſſung ſind nebſt den erforderlichen Papieren (Bekanntmachung des König⸗ 
lichen Miniſteriums des Kultus und öffentlichen Unterrichts vom 24. September 1917 im Geſetz⸗ 
und Verordnungsblatt für das Königreich Sachſen 1917 Stück 15, S. 92 ff.) bis ſpäteſtens am 
25. Juni 1921 an den Vorſitzenden des Prüfungsamtes Dr. Glauning, Direktor der Univerſitäts⸗ 
bibliothek zu Leipzig, einzureichen. Sächſiſches Prüfungsamt für Bibliothek weſen. 


Druck von Oscar Brandſtetter in Leipzig 


Ein neueſtes Urteil 


über 


Städtifhe Bücherhallen zu Leipzig. Bücher⸗Verzeichnis Nr. 4 
Technik, Handwerk, Gewerbe. 2. Auflage. Kl. 8“. 170 S. 
Leipzig(⸗Gautzſch), Felix Dietrich Verlag. Ladenpreis: M. 10. — 


Wiederholt ſchon nahmen wir Gelegenheit, die Kataloge der Leipziger Städti⸗ 
ſchen Bücherhallen zu beſprechen und ihrer Zweckmäßigkeit und vortrefflichen Be⸗ 
arbeitung Gerechtigkeit widerfahren zu laſſen. Wie die Kataloge der Buchhändler, 
die vorzugsweiſe werbenden Zwecken dienen, die Erſchließung irgendeines Teil⸗ 
gebietes des Büchermarktes zum Ziele haben, das ohne ſie gewiſſermaßen ein 
feſtliegender, unbeweglicher Block bleiben würde, ſo wird der Katalog einer Volks⸗ 
bücherei neben ſeiner organiſatoriſchen Bedeutung immer auch ein Werbemittel 
für die gute Sache ſein. Man könnte der Meinung ſein, daß eine Vereinigung 
beider Zwecke undeukbar wäre, daß unter Umſtänden bureaukratiſche Forderungen 
wichtiger als werbende Abſichten erſcheinen könnten. Daß ſich die Erfüllung bei⸗ 
der Forderungen recht gut vereinigen läßt, dafür erbringt der vorliegende Kata⸗ 
log einen überzeugenden Beweis. . .. Oer Bearbeiter dieſer zweiten Auflage iſt 
der Fachberater für Naturwiſſenſchaften und Technik bei den Leipziger Städtiſchen 
Bücherhallen, Herr Dr. W. Hallbauer. Sein Name verdient auch deshalb ge⸗ 
nannt zu werden, weil die Auswahl der Bücher, wie ſie aus dem Katalog zu 
erkennen iſt, mit außerordentlicher Sachkenntnis getroffen worden iſt. Hier iſt 
Pionierarbeit auf dem Gebiete der Erſchließung des Büchermarktes geleiſtet 
worden, deren Nutzbarmachung ſich das Sortiment nicht entgehen laſſen ſollte. 
Die Kataloge gehören in jede Geſchäftsbibliothek und werden vortreffliche 
Dienſte leiſten, wenn es ſich um Neueinrichtung von großen öffent: 
lichen oder auch nur kleinen privaten Büchereien techniſcher, hand— 
werklicher und gewerblicher Art handelt. Wie bei den früheren Katalogen 
macht auch die äußere Ausſtattung (fie find bei Auguſt Pries in Leipzig gedruckt) 

ihrem Urſprungsorte Chre. 
Börſenblatt für den deutſchen Buchhandel 1927, Nr. 57 Kurt Loele 


Dauernde Verkaufsausſtellung 


„Das gute Buch“ 


Nur gut empfohlene Bilderbücher, Jugendſchriften, Romane, Geſchenkwerke, 
Kunſtpublikationen, Bücher aller Wiſſens gebiete in verſchiedener, auch noch 
mäßiger Preislage, billige Sammlungen uſw. 

Beſichtigung jedermann geſtattet — Keine Kaufverpflichtung 
Vorrätig in erſter Linie Bücher, die ſeitens des Leipziger Lehrervereins, 
der Städtiſchen Bücherhallen, Leipzig, des Dürerbund-Ratgebers uſw. 
empfohlen ſind. — Nicht Vorhandenes wird ſchnellſtens beſorgt. 
Fernſprecher 12375 
Leipzig, Neumarkt 29 Felix Dietrich 


Aufgang A 


Ferner erſchienen im gleichen Verlage: 


Bücherverzeichniſſe der Städtiſchen Bücherhallen 
zu Leipzig 


Schöne Literatur J. Romane, Erzählungen, Novellen (zurzeit vergriffen, Neu⸗ 
druck in Vorbereitung) N 
Schöne Literatur II. Gedichte und Dramen in Einzelausgaben. M. 75 

Naturwiſſenſchaften. 2. Auflage. 1920. M. 7.— 

Technik, Handwerk und Gewerbe. 2. Auflage. 1920. M. 10.— 

Kriegs wiſſenſchaft. Neudruck 1920. M. 2.— 

Die Auswahl. Ein Verzeichnis wichtiger Bücher aus allen Abteilungen der 
Städtiſchen Bücherhallen zu Leipzig, beſonders für jugendliche und unvor⸗ 
bereitete Leſer. 1920. M. 3.— 

In Vorbereitung befinden ſich die Verzeichniſſe: Sozialwiſſenſchaften (Geſamt⸗ 
beſtand), Handel, Geſchichte, Blͤdende Kunſt, Erziehung und Unterricht: 
Schöne Literatur III. (Klaſſiſche und kritiſche Geſamtausgaben, Studien⸗ 
material, Literariſche Beſonderheiten) 

Eingeſchriebene Leſer der Städtiſchen Bücherhallen zu Leipzig erhalten die Ver⸗ 

zeichniſſe zu Vorzugspreiſen. Abonnenten der „Bücherhalle“ erhalten auf obige 


Preiſe 10% Vergünſtigung. Abnehmer der ganzen Reihe 1 u. ff. außerdem 
10% Nachlaß. Proſpekt mit Urteilen der Preſſe portofrei 


In gleichem Verlage 
Selig Dietrich Leipzig ⸗Gautz ſch 
erſcheint ferner: 

Eine Literaturzeitſchrift 
für Bücherfreunde und Büchervermittler 


„Die Bücherhalle“ 


Nachrichten 
aus den Städtiſchen Bücherhallen 
zu Leipzig 
; 2. Jahrgang 


Herausgegeben von 
Walter Hofmann 


Jährlich 6 Nummern, jede Nummer 24 Seiten 
1. Halbjahr M. 4.—, + M. 4.— Teuerungszuſchlag 


Proben ummern und ausführliche Proſpekte 
mit Urteilen der Preſſe koſtenfrei 


Druck von Oscar Brandſtetter in Leipzig. 


